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Neue Revolutiourgerüchte aus Rutzland.
Mackensen zum Generalfel - marschall ernannt. — In Dünkirchen durch die Beschießung
grotze Verwüstung angerichtet. — 6Me feindlichen Ourchbruchsversuche im Westen vergebens.

Zehn Monate Kolonialkrieg.
Seit kurzem erscheinen in ber uns feindlichen. besonders

der französischen Preffe Stimmungsbilder über den
Kolonialkrieg, die unter sensationell aufgebauschten Ueber.
schriften wie: „Die Jagd auf die Barbaren ", „Der Zu¬
sammenbruch des deutschen Kolonialreiches", die angeblichen
französisch-englischen Erfolge im Kolonialkrieg in begeister¬
ten Tönen preisen. Immer wieder wird dabei auf den
hohen wirtschaftlichen Wert des deutschen Kolonialbesitzes
hingewiesen. Die Absicht dieser zweifellos bestellten Stim¬
mungsmache in der französischen Preffe kann nur die sein,
über die tatsächlichen feindlichen Mißerfolge einen Schleier
zu breiten und das französische und englische Volk durch
Nachrichten wie durch Darstellung der hohen wirtschaftlichen
Vorteile , die in Deutschlands Kolonien zu holen sind, zu
erhöhten Anstrengungen anzuspornen.

Wie stellen sich denn überhaupt die „Erfolge" englisch-
französischer Kriegführung gegen unseren Kolonialbesitz in
Wahrheit dar?

Kiautschou und der Südseebesitz sind von unseren
Feinden besetzt. Aber von unseren sämtlichen afrikanischen
Kolonien ist es ihnen in keiner gelungen, das ganze Gebiet
zu erobern. Selbst das kleine Togo, das nach allen Seiten
ungeschützt daliegt, und nur von einer hanbvoll Deutschen
verteidigt werden konnte, ist in seinen Nordbezirken nicht
nur Gänzlich vom Feinde befreit, sondern vermag sich auch
dank dem Uebergreifen des „heiligen Krieges" auf West¬
afrika mit Erfolg zu halten. In Kamerun haben unsere
Gegner nur Teilerfolge erreicht. Denn rach der Einnahme
der Hauptstadt Duala und des kleineren Teiles der Bahn¬
linien , wurden sie im Süden von den Küstenplätzen zurück¬
gedrängt und sind nun dauernden Vorstößen unserer Schutz¬
truppe aus dem Innern ausgesetzt. Die kürzlich gemeldete
Einnahme von Garua bedeutet nicht viel. Garua ist ein
kleiner unbefestigter Platz im höchsten Norden Kameruns
an der schmälsten Stelle des Schutzgebietes und konnte
daher von französischen wie englischen Truppen leicht über¬
fallen werben. Es ist wahrhaftig keine Heldentat , was der
Generalgouverneur von Englisch-Nigeria über die Ein¬
nahme der angeblich stark befestigten Stadt zu berichten
weiß. Die Befestigungen bestanden nur aus Lehmwällrn,
die aus den Zeiten stammen, wo eingeborene Häuptlinge
hier am Tsadsee ihre Herrschaft ausübten.

Verhältnismäßig die besten Erfolge haben unsere
Gegner in Deutsch-Südwestafrika erzielt. Das hat seinen
Grund darin , daß sie hier nicht nur mit überlegenen Streit¬
kräften auftreten konnten, sondern auch durch Angriffe an
verschiedenen Punkten unsere nicht allzu starke Schutztruppe
zur Zersplitterung ihrer Kräfte zwangen. Hinzu kam, daß
die Buren infolge ber Aehnlichkeit der Landesnatur Deutsch-
Südwests mit dem englischen Südafrika die ihnen gewohnte
Kriegführung auch bei ihrem Ueberfall auf unser Schutz¬
gebiet anwenden konnten. Unsere Tapferen haben sich, da
in den südlichen und mittleren Gebieten weiterer Wider¬
stand zwecklos war, nach Norden zurückgezogen, von wo
aus sie den Südafrikanern noch recht gefährlich werden
können.

Ganz anders und viel erfreulicher liegen die Dinge
in Deutsch-Ostafrika. Dieses Land hat sich als bas wider¬
standsfähigste Schutzgebiet erwiesen, und alle Angriffe der
Feinde wurden bisher abgeschlagen.

So sieht die Lage in unseren Kolonien in Wirklichkeit
aus . und es ist begründete Hoffnung vorhanden, daß der
wertvollste Teil des deutschen Kolonialbesitzes bis zum
Friedensschluß fest in unserer Hand bleibt.

Gnadengesuch für Dewet.
Wien. 23. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .s

Das „N. W. T." berichtet über Rotterdam : Wie daS
Reutersche Bureau seinem für Holland bestimmte» Bericht
über die Verhandlung gegen Dewet hinzufügt , wird der
^ " ' cĥ hof im Anschluß an das Urteil gegen Dewet , das
auf S Jahre Gefängnis und 200 Pfund Geldstrafe lautete,
der Regierung ein Gnadengesuch unterbreiten.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 23. Juni , vorm. (Amtl.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Gestern nahmen wir die Festung Dünkirchen  sowie

feiudlich« Truppenausammluugen bei de« Ortschaften Ber,
gues, Hondschoote, Fnrnes und Caffel unter Feuer.  —
Bei Givenchy bis nördlich des Kanals von La Bassee
und bei Neuville  wnrden Angriffe durch unser Artil¬
leriefeuer im Keime erstickt. Südlich von Souchez machte»
wir im Graveukampf gute Fortschritte. — Auf den M a a s-
höhen  setzten die Franzosen ihre Durchbruchsversuche
ohne den geringste« Erfolg fort. Heftige Angriffe wurde«
unter erheblichen Verluste« für den Feind abgeschlagen.
Bisher machte» wir 280 »«verwundete Franzosen , darun¬
ter 3 Offiziere zu Gefangenen und erbeuteten 7 Maschinen¬
gewehre, sowie 20 Minenwerfer . Die Borposteugefechteöst¬
lich von Luneville dauern »och an.

I « den Vogesen stürmten wir  die seit Mona¬
ten heiß umstrittene, die Umgebung beherrschende Höhe
«31  bei Bau -de-Sapt ; 183 Gefangene, 3 Maschinengewehre,
1 Minenwerfer und anderes Material war unsere Beute.
Feindliche Wiedereroberungsversuche blieben erfolglos.

Südlich von Neuville  brachte eiues unserer Kampf¬
flugzeuge eiuen feindlichen Flieger zum Absturz.

Die amtliche französische Meldung , daß sich belgische
Truppe « im Südwesten von St . Georges eines deutschen
Schützengrabens bemächtigt hätte«, ist glatt Lrfunde «.

(vestlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Lemberg  wurde gestern nachmittag durch österrei¬

chische Truppen im Sturm genommen: daran anschließend

Mikolajow und Lemberg. — Weiter nördlich ist i« der Ver¬
folgung die Linie östlich von Lemberg—Zoltance —Turynka
snordöstlich von Zolkiews erreicht. — Bei Rawa Ruska und
westlich davon ist die Lage «uveräudert . — Im San—
Weichselwiukel  und links der obere« Weichsel be¬
ginne « die Russen zu «eichen.

Ober ste Heeresleitung.

Amts, österr.-ungar. Tagesbericht.
Wien» 23. Juni . (Nichtamtl.)

Amtlich wird verlautbart vom 23. Juni mittags:
Russischer Kriegsschauplatz.

Die Nordwest- und Westfront des Gürtels von Lem¬
berg war im Zuge der russische« Verteidigungsstellung
Zolkiew—Mikolajow mit starke« russischen Kräften besetzt.
Um S Uhr vormittags des 22. Juni erstürmte Wiener
Landwehr das Werk Nzezna an der Straße Janow —Lemp
berg.

Bo« Nordwesten drangen z« dieser Zeit «nsere Trup¬

pe» über die Höhe östlich des Mlyuowkabaches vor und er¬
stürmte» einige Schanzen vor Höhe Lysa Gora. Im Lause
des Vormittags wurden im weiteren Vordringen gegen die
Stadt die übrigen Werke und Verteidigungsanlagen der
Rordwest- und der Westfront im blntigen Kampfe genom¬
men. Hierdurch war die russische Front neuer,
dings durchbrochen,  der Feind , der abermals schwere
Verluste erlitt , zum Rückzug gezwungen. Unsere Truppe»
drangen in der Verfolgung bis über die Höhen östlich und
nordöstlich der Stadt vor und überschritten südlich Lem¬
berg die Straße , die nach Mikolajow  führt.

Unter großem Jubel ber Bevölkerung zog General der
Kavallerie Boehm - Ermolli  um 4 Uhr nachmittags
mit Truppe » der zweite« Armee in Lemberg ein.

Auch bei Zolkiew  und östlich Rava Ruska find die
Rnffen im Rückzüge. Vereinzelte Vorstöße des Gegners
am Tancw wnrden abgewiesen.

Heute nacht trat der Feind zwischen San und Weichsel
sowie im Berglande von Kielce  den weiteren Rückzug
an, überall verfolgt von den verbündeten Truppen.

Am Dnjester  ist die allgemeine Lage unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

In dem nun abgelaufeue« ersten Kriegsmona!
haben die Italiener keine Erfolge  erzielt . Unsere
Truppen im Südweste« behaupten wie zum Beginn des
Krieges ihre Stellungen an oder nahe der Grenze.

An der I so n z o f r o » t im befestigten GrenzranM
Flitsch—Malborghet am Karmisch-Kamm und an allen
Fronten von Tirol brachen sämtliche Versuche feindliche«
Vordringens unter schwere« Verlusten zusammen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. Höfer.  Feldmarschnllcntnant.

Die drohende Revolution in Rußland.
Wien. 23. Juni . sT.-U.-Tel.»

Der Südslawischen Korrespondenz wird aus Sofia ge¬
meldet: Nach verläßlichen Informationen aus Rußland
wird die innere Lage im russischen Reiche als bedrohlich be¬
zeichnet. Aus verschiedenen Teilen Rußlands treffen Mel¬
dungen ein über das Wiederaufleben ber revolutionären
Bewegung, die bisher nieöergehalten werden konnte. In
Petersburger amtlichen Kreisen herrscht über diese Vor¬
gänge im Innern Bestürzung , die umso größer sei, als die
Meldungen über die militärischen Ereigniffe für die rus¬
sische Sache immer ungünstiger lauten . In einzelnen
Städten Mittelrußlanös , darunter auch in Kiew , sollen
blutige Revolten  ausgebrochen sein, über deren
Umfang und Verlauf in Petersburg ernste Gerüchte im
Umlauf sind. Schon jetzt soll die Regierung gezwungen
seiy, Truppen , die für den Abtransport nach Galizien be¬
stimmt waren, zurückzurufen, da eine größere militärische
Bereitschaft im Innern mit Rücksicht auf di« Gefahr einer
revolutionären Bewegung notwendig erscheine. Man be¬
fürchtet in Petersburg ein bedrohliches Anwachsen der
umstürzlerischenBewegung, sobald die Tatsachen der mili-
tärischen Mißerfolge in der weiteren Öffentlichkeit in vol¬
lem Umfang bekannt werden.

Unruhen in Petersburg.
Kopenhagen. 23. Jnni . lT.-U.-Tel.j

Die Nachricht, daß die ungünstigen Meldungen vom
Kriegsschauplatz und vou der Bedrohung von Lemberg in
Petersburg große Kundgebungen hervorgcrnsen haben, er¬
hält sich hartnäckig. Die Kundgebungen solle» danach vor
dem Palais des Großfürsten Nikolaus Niko¬
lai  e w i t sch eine» besonders stü r m i sche n Charakter
angenommen haben. Die Einbernfnng der Duma
zu einer außerordentlichen Tagnng und des Kronrats
unter Hinzuziehung der Mitglieder der Präsidien und der
Kriegsrats - und Heeresansschüsse der Reichsdnmg steht» ne
mittelbar bevor.
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Erörterung der Zriedensbedingungen in Rußland.
Wie«, 23. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bin .)

Die „Mittagsztg ." meldet indirekt aus Petersburg : Die
russische Regierung hat die Erörterung von Friebens-
bedingungen tatsächlich freigegebe«, denn die Kadettenpartei
hat für den kommenden Sonntag in Petersburg vier Volkse
Versammlungen einbernfe« mit der Tagesordnung : Welchen
Frieden darf Rnßland «ach - er Besiegung der Feinde
schließen? _

Mackensen— Generalfeldmarschall.
Danzig, 23. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Wie die „D. Z." zuverlässig erfährt , ist Generaloberst
v. Mackensen anläßlich der Siege in Galizien zum General¬
feldmarschall ernannt morde«.

*

Wien. 23. Juni . sL.--U.-Tel .)
Auch die Eroberung von Lemberg muß zunächst mili¬

tärisch gewürdigt werden. Die Entwickelung der Kriegs¬
ereignisse drängt so sehr einem dramatischen Ende zu. daß
jede Einzelleistung zuerst auf ihre Rückwirkung auf die
Gesamtlage anzusehen ist. Zur Stunde ist noch unbekannt,
ob eine weitergehende Umfassung der Abzugslinicn und
ein beträchtlicher Fang gelungen ist. Es ist also ungewiß,
ob die siegreichen Verbündeten den weichenden Russen nicht
noch weiter nachsetzen müssen, um für lange Zeit ihre Ost¬
slanke vollständig zu sichern. Aber auch ohne diese Kenntnis
ist schon gewiß und wirb von den militärischen Fachleuten
übereinstimmend hervorgehoben, daß die Schlacht bei Lem¬
berg ein entscheidender Sieg  und nicht bloß ein
symbolischer Akt ist, der das Fiasko der russischen Kriegs¬
pläne offenbarte. Die Stadt war sehr stark befestigt und
wurde von einem starken Aufgebot zähe gehalten. Die
Entscheidung brachte, wie fast immer, erst die schwere
Artillerie.  Je zäher und mit je größeren Massen
Lemberg verteidigt wurde, um so größer und folgen¬
schwerer ist die Niederlage.

Das „Fremdenblatt " schreibt: Sowohl der moralische
Effekt wie die realen militärischen Wirkungen der Offensive,
die in der Eroberung von Lemberg kulminiert , sind ins
Ungeheure gewachsen. Daß die Russen Lemberg verloren
haben, gibt einen «starken moralischen Eindruck, daß sie in
dem Kampf um Lemberg eine entscheidende Schlacht ver¬
loren haben, ist das größere und wichtigere Ergebnis . Ueber
die russischen Heere ist eine schwere Katastrophe hereinge-
brochcn, die schwerste, die sie bisher erlitten haben. Die
Bevölkerung hatte zwar die Mitteilung von der Eroberung
Lembergs, an der nach den jüngsten Meldungen nicht mehr
zu zweifeln war, stündlich erwartet , das Eintreffen wirkte
aber doch wie ein elementares Ereignis . Bis in die tiefste
Nacht hinein dauerten die Umzüge und die Freudenaus-
Lrüche, die durch die Teilnahme der besonders beglückten
Flüchtlinge einen etwas exotischen Einschlag hatte. Lemberg
war als die östlichste Großstadt der Monarchie nicht eben
die populärste Stadt , aber die Rückeroberung beweist ein¬
dringlich, wie die Monarchie in der schweren Prüfung
dieses Krieges gewachsen ist. Der Zug vor die deutsche
Botschaft in Wien verdeutlichte den Dank der ganzen
Bevölkerung gegen das Deutsche Reich.

Verwüstungen in Dünkirchen.
Genf, 23. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bln .)

Von den 14 schwere« Geschosse«, die während der drei-
rlertelstündigen nächtlichen Belegung die Stadt und de«
Hafen von Dünkirchen trafen , wurden bedeutendere Ver¬
wüstungen in den ertragreichsten Stadtteilen angerichtet,
als bei de» fünf früheren Bombardements. Die Anzahl der
getöteten und verwundeten Militärpersonen und Zivilisten
wird auf 200 beziffert.

Der feindliche Vorstoß aus Lille.
London, 23. Juni . sT.-U., Tel .)

Der „Manchester. Guardian " schrieb dm Montag in
einem Leitartikel : Wenn es den Verbündeten nicht gelin-

3m Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grnpe -Lörcher.

(62. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Albert wollte im Gegenteil seine Schwester durch eine

freudige Nachricht überraschen und erzählte:
„Ich habe eben mit der Abendpost einen Brief von

Ebeling erhalten . Er hat seinen Besuch für morgen hier
angemeldet. Es trifft sich ja ganz nett» daß wir nun ge¬
rade Liesen Ausflug nach Drei Aehren verabredet haben,
die er sehr liebt. Auch daß du nun gerade hier List, wird
ihn freuen. Du hast scheint es keine Gelegenheit gehabt,
dich um ihn zu kümmern. Er äußerte wenigstens in seinem
Brief , wo du wohl sein mögest, da er dich schon so unend-
slich lange nicht mehr gesehen habe. Warum kümmerst du
dich so wenig um ihn? Er meinte es doch immer so gut
mit uns , und er ist wirklich der einzige Jugendfreund
unseres Elternhauses , der seit unserer Schulzeit mit uns
freundschaftlich durchgehalten hat. Früher sahen wir uns
jo oft, und es geht doch nicht daß du ihn so ganz links
stiegen läßt , wo es mir hier von Kolmar aus ohnehin er¬
schwert wird, meine Beziehungen in Stratzburg zu pflegen."

Lilian hörte mit gesenktem Kopfe zu. „Mein Gott,"
meinte sie, immer noch halb im Traum , „Montelets sind
(feit längerer Zeit in Frankreich. Ich sah ihn ja durch
Frau Steiner öfters , da sie ihn viel ins Haus zog, weil
sie ihn schätzte. Jetzt, wo niemand im Valais Montelet
ist und ich in meiner eigenen Wohnung bin, ergibt es sich
hoch von selbst, daß ich Ebeling seltener sehe. Es liegt
wirklich gar kein« Absicht bei mir zugrunde, die für ihn
kränkend sein könnte. Denn schließlich hat doch jeder im
Leven seine eigenen Angelegenheiten, mit denen er sich
herumschleppenmuß."

Ebling ! Seit Wochen, fast seit Monaten hatte sie kaum
an ihn gedacht: so sehr war sie in ihrem Innenleben be¬
schäftigt gewesen. Zuerst alle Anstalten zu ihrer Woh¬
nungseinrichtung und zu ihrer heimlichen Verbindung
möglichst unauffällig zu treffen, dann die glückliche Zeit
mit Wegerls, die sie inmitten der Vaterstadt wie auf einer
Oase verhebt hatte, und dann dieses plötzliche drohende Un¬
wetter , das sich über ihr zusammenballte! Und wie aus

Wiesbadener Zeitung
gen könnte, irgendeine Entscheidung im Westen herbeizu¬
führen, so ist es möglich, daß der Feldzug gegen Lemberg,
den die Deutschen nun zu gewinnen scheinen, den noch
ehrgeizigeren Feldzug gegen Warschau Hervorrufen wird.
Warschau wird wahrscheinlich von Südosten her angegrif¬
fen werden, und obwohl dieser Feldzug den Deutschen viel
Zeit kosten würde, so würden sie wahrscheinlich doch diesen
Feldzug unternehmen, wenn in Frankreich und Flandern
die Aussichten für sie gute sind. Könnte Marschau genom¬
men werden, so wäre die Drohung Rußlands für den Rest
des Jahres nicht mehr inbetracht zu ziehen. Oesterreich
könnte die Hälfte einer Armee für Italien aufwenden, und
Deutschland sieben Achtel seiner Truppen für Frankreich.
Aber auch dann würden die Deutschen verhältnismäßig
nicht so stark gegen die französisch-britischen Streitkräfte
sein, wie zu Anfang des Krieges. Aber sie könnten dann
noch immer zur Offensive übergehen. Sehr viel hängt da¬
her davon ab, was in den nächsten Wochen an der West¬
front geschieht. Das Ziel der Verbündeten ist der Be¬
sitz von Lille,  genau wie, das der Deutschen die Er¬
oberung von Lemberg ist. Lille ist ein außerordentlich
wichtiger Eisenbahnknotenpunkt, und seine Wiedererober¬
ung würde die Deutschen in Flandern erschüttern und sie
dort notgedrungener Weise zum Rückzug zwingen.

Englands neue Kriegsanleihe.
SchatzkanzlerMac Kenna hat die zweite Anleihevorlage

im Unterhause eingebracht. Dem deutschen Vorbilde ent¬
sprechend, hat man dieses Mal ihren Betrag nicht nach oben
begrenzt. Auch das vorige Mal , im November, wo 36»
Millionen aufgelegt, aber 40» gezeichnet waren , hat man
übrigens die volle Summe der Zeichnungen angenommen.
Aber damals war der Begebungskurs 95 und der Zinsfuß
31/2. Die neue Anleihe soll zu pari ausgegeben und mit
\ x/z  verzinst werden. Das bedeutet eine ungemeine Ver¬
schlechterung der Bedingungen für den Staat , der (nach
Umrechnung der älteren Form auf den pari -Kurs ) % Proz.
Zinsen znlegen muß. Unsere zweite Kriegsanleihe ge¬
staltete sich hingegen günstiger für den Fiskus als die erste,
da beide fünfprozentig, die ältere aber zu 971/2, die zweite
zu 931/2 auf den Markt gebracht wurde. An sich steht frei¬
lich England sich beidemale wegen des niedrigeren Zins¬
fußes besser. Es bleibt aber bei der Vergleichung zu be¬
rücksichtigen, daß wir in Friedenszeiten schon den vier-
prozentigen Typ hatten. (Vom 3- und 3i/2proz. der Miquel-
Jahre sind wir nicht aus Zwang , sondern aus volkswirt¬
schaftlichen Erwägungen nach Miquels Sturze wieder ab¬
gekommen.) England aber gab in den Friedensjahren

seine StaatSpapiere zu 21/2, höchstens3 Proz . aus!
Die Einlösung ist für die beiden Jahrzehnte von 1925

bis 1945 Vorbehalten. Auch in Einzelheiten der Vorlage
ist das deutsche Muster nachgeahmt. So in der Befugnis
der Postämter, Anteilscheine bis zu 5 Sh . herab auszu¬
geben. Sogar die Gewerkschaften sollen an der Unter¬
bringung beteiligt werden. Der Ruhm Deutschlands läßt
eben die Engländer von heute nicht schlafen, es handle sich
um ein Gebiet, welches es wolle. Die staatliche Geld¬
beschaffung soll durchaus zur Nationalsache gemacht werden.

Nun wir werden ja sehen, ob England unseren Rekord
einer Volksanleihe von 9 Milliarden Mark brechen wird!

Die englische Verlustliste.
London, 23. Juni . (T.-U.-Tel.)

Die amtliche englische Verlustliste, die am Dienstag
veröffentlicht wurde, enthält Namen von 50 Offizieren und
289» Mann , Sie dem Heere zugehörten und 505 Mann¬
schaften von der Flotte . Getötet sind 50» Mann.

Der Betrug als englischer Bundesgenosse.
Berlin , 23. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Wie durch eidliche Aussagen von 15 deutschen Soldaten
festgestellt worden ist, haben die Engländer am 18. Mai

einem Nebel, durch den sie hindurchgehen mutzte, tauchte
das Bild Ebelings vor ihr auf, mit seinen gütigen , ruhigen
Augen, mit seiner ruhigen und kräftigen Männlichkeit.

*

Nach zwei Tagen reiste sie nach Stratzburg zurück. Als
sie am Montag Vormittag keine Nachricht von Wegerls
erhalten hatte, wurde sie immer unruhiger . Sie schrieb
ihm, daß sie am Dienstag im Laufe des Tages nach Straß¬
burg zurückkehren würde. Und sie flehte ihn an, daß er
es möglich machen solle, am gleichen Abend zur Be¬
sprechung in die Wohnung zu kommen. Unmittelbar vor
ihrer Abreise erhielt sie seine Antwort , daß er am gleichen
Abend in die Wohnung kommen würde.

Das Mädchen hatte in ihrer Abwesenheit alles mit pein¬
lichster Sauberkeit besorgt. Aber Lilian konnte sich über
nichts freuen. Mit Ungeduld erwartete sie den Abend. Die
Stunden schlichen langsam hin. Endlich war es Zeit , daß
sie das Mädchen zu Bett schicken konnte und sie allein blieb.

Aber je weiter der Abend vorrückte, desto beklommener
war es ihr . Sie zweifelte noch immer nicht mit der ge¬
ringsten Faser an Wegerls. Aber dieses dunkle, un¬
bestimmte Gefühl: was für Unangenehmes sich jetzt wieder
hier während ihrer Abwesenheit zugetragen haben mochte,
war fürchterlich. Und allein mutzte sie alles durchkämpsen!
Alles immer allein!

Lilian zog sich den bequemen alten Sessel, wie ihn einst
nur die alte Zeit gekannt, näher an den Tisch, aber sie
war zu keiner Beschäftigung fähig. Sie lehnte den Kopf
zurück und unter den halb gesenkten Wimpern gingen ihre
Gedanken unaufhörlich hin und her. Ganz totenstill war
es im Zimmer, nur das Gas surrt « emsig unter der Hänge¬
lampe. Blumen standen auf dem Tisch und erinnerten sie
an die grünen Rosen, die ihr Wegerls als erste Blumen
am Tage vor der Hochzeit ins neue Heim geschickt hatte.
Aber schon am anderen Morgen , am Hochzeitstage, waren
die Rosen entblättert und hatten ihre grünen Blätter über
ihre Hand gestreut, als wären es lauter zerflatternde
Hoffnungen. Damals war sie erschrocken und hatte es mit
ihrem leichtbeweglichen/ etwas zur Phantastik neigenden
Sinn für eine böse Vorbedeutung , für ein trauriges Omen
angesehen. Wie kam es, daß sie jetzt plötzlich an diese schnell
zerblätterten grünen Rosen dachte?,

Donnerstag , 24 . Juni 1915
bei La Baffse in einem Schützengraben eine Fahne in den
deutschen Farben aufgezogen und tn deutschen Uniformen
mit deutschen Helmen, Mänteln und Tornistern die deut¬
schen Truppen angegriffen . (Genau wie der Farben - und
Flaggenschwinöel auf dem Meere. Schriftl .)

Ministerrat in Rom.
Chiasso, 23. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)

. Gestern fand in Rom ein zweistündiger Ministerrat
statt, dem sämtliche Minister beiwohnten. Nach dem
„Corriere della Sera " beschäftigte sich der Ministerrat haupt¬
sächlich mit der militärischen Lage.

veniselor bleibt der alte.
Rotterdam . 23. Juni . (T.-U.-Tel.)

Reuter  meldet aus Athen, daß das Blatt „Patris*
im Name» von Beniselos erklärte , dieser sei noch immer
überzeugt, daß Griechenland sich der Entente anfchließe»
solle, und daß jedes andere Bündnis für Griechenland ver¬
hängnisvoll fein würde.

Ueber Vr Million Tonnen deutsche und öster¬
reichische Dampfer in amerikanischenHäfen.

Rotterdam, 23. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bln .)
Das Handelsamt der Bereinigten Staaten teilt mit,

daß in den amerikanischenHäfen deutsche und österreichische
Dampfer von insgesamt 527 798 Registertonnen festlicgen.
Nach der Beendigung des Krieges werden sie ihren Reede¬
reien wieder zur Verfügung stehen.

Die Kaiferltt in Döberitz.
Berlin , 23. Juni . <T.-U.-Tel.)

Die Kaiserin wohnte heute vormittag in Döberitz der
Waffenweihe von 169» ins Feld rückenden Landsturmleuten
bei, und zwar zunächst bei den evangelischen Mannschaften
auf dem Kasernenhof der Kommandantur und sodann bei
den katholischen Mannschaften in der ncuerbauten katho¬
lischen Kirche bei dem Barackenlager.

Revolution auf Haiti.
Kap Haiti , 23. Juni . (T.-U.-Tel.)

Die Regierungstruppen haben Kap Haiti eingenommen.
Der Führer der Revolutionäre Bo Bo ist geflohen. Das
französische Kanonenboot „Descartes " landete einen Teil
seiner Besatzung. Die Stadt ist ruhig.

Im Rücken der russischen verkiden-
Armee.

2. Als Flankendetachement in den Bergen.
Am 4. Mai war der westgalizischeDurchbruch in der

Hauptsache gelungen . Wenn der Gegner auch noch die
Widerstandskraft besaß, sich den Verfolgern an geeigneten
Geländeabschnitten entgegenzustellen, — der Rückzug war
in musterhafter Weise durchgeführt: man sah kaum ein lie-
gengebliebenes Fahrzeug — so waren doch die Russen aus
ihren vorbereiteten Stellungen 1., 2. und 3. Linie gewor¬
fen und in vollem Rückzüge nach Osten. Damit war die
russische Beskiden-Armee von ihren rückwärtigen Verbin¬
dungen abgeschnitten und der Vernichtung preisgegeben.
Jeden Ausgang aus den Bergen sperrte ein deutsches De¬
tachement, während von Süden und Osten die Oesterreicher
immer schärfer nachdrängten.

Damit hatte der Krieg wieder etwas von dem Frisch-
fröhlichen früherer Zeiten bekommen. Aus den riesigen
Verbänden und den kilometerlangen Schlachtfronten war
man glücklich heraus : die Schlacht löste sich in einzelne
von einander unabhängigen Detailkämpfe kleiner Detache¬
ments auf.

Die breite staubige Landstraße entlang wälzt sich die
Heeresmasse. Wie lachte uns das Herz im Leibe, als wir
ins enge Bergtal abbogen: ein Infanterie -Regiment, eine
Feldkanonenabteilung , eine schwere Batterie und ein paar

Die Zeit rückte heran , in der Wegerlö sein Kommen
versprochen hatte. Mit geschärften Sinnen horchte sie auf
jedes Geräusch. Zuweilen kam ein Schritt die Treppe her¬
auf, und sie hob lauschend den Kopf. Doch immer wieder
ging es an ihrer Tür vorbei. Emsig rückte die Uhr vor,
strich über die Stunde , die ihr Wegerls zurückbringen
sollte. Sie begann, alle Möglichkeiten in Erwägung zu
ziehen, die Wegerls zu einer Verspätung veranlassen konn¬
ten. Keinen Augenblick zweifelte sie, daß er alles daran¬
setzen würbe, zu kommen und sein Versprechen einzuhal¬
ten. So gewiß, wie sich der Himmel über ihr wölbte, so
gewiß glaubte sie an Wegerls , und wenn in zunehmender
Angst sich ein Zweifel voller Qual und Schmerz in ihr
emporringen wollte, erinnerte sie sich selbst immer wieder
der Worte, die er ihr hier in diesem Zimmer gesagt hatte:
„Ich werde dich nicht im Stich lassen. Es ist ganz klar,
daß ich dich nicht im Stich lasse!" Daran glaubte sie fest,
weil sie selbst ein gegebenes Wort mit unverbrüchlicher
Treue festgehalten hätte.

Da endlich kamen Schritte herauf. Sie fuhr auf und
blieb, die Hand auf den Tisch gestützt, lauschend stehen. Die
Schritte kamen näher . Sie hielten vor ihrer Tür . Lilian
war so erregt , daß sie kaum zu atmen vermochte. Dann
raffte sie sich auf und ging hinaus . Im selben Augenblick,
als sie die Tür öffnen wollte, wurde draußen auf die Klin¬
gel gedrückt.

Nun kam er.
Lilian öffnete die Eingangstür und wollte Wegerls

wortlos die Hand entgegenstrecken, da sah sie einen frem¬
den Burschen in einer roten , samtnen Uniform vor sich
stehen. Es war ein roter Radler , der ihr einen Brief über¬
brachte. Im nächsten Augenblick, ehe sie noch etwas fragen
konnte, war er schon die Treppe hinabgesprungen.

Gewiß mar Wegerls verhindert und er schrieb ihr nur,
wann er nun kommen würde. Aber ihr Herz wurde schwer
und traurig , denn nnn hatte sie wieder eine lange, bange
Nacht vor sich, allein.

Wie war es nur möglich, daß er sich als selbständiger
Mann abhalten lassen konnte zu kommen, um mit ihr
alles zu besprechen? Wo in der Welt hätte es ein Mittel
gegeben, das sie hätte zurückhalten können« wenn sie statt
Wegerls in dieser Lage gewesen wäre!

(Fortsetzung folgt.)
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Reiter . Die Straße , die von hier nach Norden führte , soll¬
te« wir sperren.

Ein schlechter Landweg mit tiefausgefahrenen Geleisen
führt steil bergan. Ein langgestrecktes Dorf zieht sich ,u
beide» Seiten hi»; ärmliche Hütten mit tief herabhängen¬
den Strohdächern ; dahinter Tannenwald . Ein klarer
Wergbach kreuzt den Weg, wir lasse» die Pferde saufen, es
wird ein heißer Tag.

Hinter der Jnfanteriespttze geht es in die Berge. In
unserer linken Flanke ist es nicht ganz geheuer, rechts
sichert unS ein schwache- österreichisches Detachement. Allein
wir sehen nichts davon, es marschiert irgendwo hinter den
dunklen Tannenwäldern.

Unsere Kavallerie ist voraus . Ein Meldereiter kommt
in schärfster Gangart zurück. Russische Patrouillen gehen
bereits auf den Höhen vor, auf denen wir in Stellung
gehen sollen. Es sind die, die die Paßstraße sperren. Jetzt
eilt es. Eine starke Jnfanterie -Offiziers -Patrouille wird
vorgeschickt. Wir haben nicht so viel Zeit , teilen uns und
reiten zu zwei und zwei auf die Höhen zur Erkundungvoraus.

In raschem Tempo gehts den steilen Berg hinauf , ein
Chevauleger-Unteroffizier kommt mir entgegen, abgesessen,
den Karabiner in der Hand, das kurze Seitengewehr um¬
geschnallt. Seine Leute schießen sich oben auf der Höhe mit
russischen Patrouillen herum.

Die nach der Karte als Artilleriestellung bestimmte
Höhe ist in früheren Kämpfen zu einem wahren Stützpunkt
ausgebaut worben. Kreisförmig umziehen sie Schützen¬
gräben mit starken Unterständen. Es eilt wirklich. Wer
hier zuerst oben ist. beherrscht den . Weg. Aber als Art
Stellung ist die Höhe unbrauchbar; die Batterien müssen
weiter vor vis auf die vorderste Höhe, die steil gegen das
Tal zu abfqllt.

Dort sind schon unsere braven Chevaulegers , die die
Russen vertrieben haben.

Unten im Tal liegt . . In scharfen Kurven wen¬
det sich die Paßstraße von den jenseitigen Höhen herunter.
Sie liegt direkt unter unserm Feuer . Allein, noch sind wir
nicht mehr als ein paar Mann . selbst ist noch vom
Feinde frei, doch in den einmünöenden Berg-Tälern ist
Bewegung zu sehen. Von den jenseitigen Höhen herab setzt
die Vorhut der von . . . . . . avziehenöen Russen zum An¬
griff ein.

Jetzt kommt es auf die schnelleren Beine an. Es ist
der reinste Wettlauf . Die ersten Infanterie -Patrouillen
sind auf der Höhe eingetroffen. Mit lebhaftem Winken
mahnen sie die Nachrückendenzur Eile. Unsere Infan¬
terie ist rechtzeitig zur Stelle , in Massen, Linie auf Linie,
klimmt sie den Berg heran. Das ist ein beruhigender
Anblick.

Ein Meldereiter jagt zurück, die vorderste Batterie
hier herauf zu führen. Es ist die höchste Zeit . Die Russen
haben schon Artillerie in Stellung ; ihre Schrapnelle kre¬
pieren über unseren Köpfen.

Auch diese Höhe krönt ein alter verlassener Schützen¬
graben. Die Infanterie seht sich darin fest, wie sie gerade
eintrifft und gräbt sich tiefer ein. Jetzt ist keine Gefahr
mehr; sie werden uns von hier nicht wieder vertreiben.

Geschützwekse in großen Abständen jagt die Batterie
über die eingesehenen Stellen den steilen Berg hinauf.
Weiße Sprengwölkchen zeigen sich über ihr am Himmel.
Inzwischen knattert das Gewehrfeuer los . In breiten
Linie» fetzen die Russen zum Angriff an. Aus dem Walde
heraus wimmelt es von braunen Mänteln . ' Vier mäch¬
tige Erdfontänen steigen geiserartig mitten unter den An-
stürmenden auf. Nach einer Weile erst folgt das dumpfe
vierfache Krachen. Uüsere schwere Batterie ist im Grunde
in Stellung gegangen und hemmt über unsere Köpfe hin¬
weg den feindlichen Angriff.

Die schweren Haubitz-Granaten müsien furchtbar ge¬
wirkt haben. Drüben läuft es wie in einem Ameisenhau¬
fen durcheinander» Was noch laufen kann, rennt zurück,
aber Zahlreiche bleiben liegen. Die Infanterie schießt wie
auf flüchtendes Wild.

Nochmals versuchen die Russen vorzugehen. Allein
eine zweite Salve halten die drüben nicht aus . Ein hef¬
tiges Gewedel mit weißen Tüchern beginnt. „Feuer ein¬
stellen!" ruft es die Jnfanterielinie entlang.

Das Feuer verstummt. Vorsichtig kommen die ersten
Ruffen waffenlos heran. Vorsichtig erwarten wir sie; alles
ist auf eine Kriegslist gefaßt. Kein Kopf zeigt sich über
dem Grabenrand ; die Maschinengewehrelauern bereit mit
gestelltem Visier. Allein was sich da unten jetzt in Haufen
sammelt, hat keine kriegerischen Absichten mehr, Seit zwei
Tagen hatten die Russen, wie die Gefangenen später aus¬
sagten, keine Nahrung mehr; sie sehen sich von allen Seite-
umzingelt und strecken die Waffen. Patrouillen steigen in
den Grund herunter und führen die Gefangenen kolonnen¬
weise zu uns herauf. Sie sind durchweg tadellos bekleidet
und ausgerüstet , in ihren praktischen graugrünen Unifor¬

Der deutsche» voller Zohannirzeit.
Bon Leop. Günther - Schwerin , Wiesbaden.

lNachdruck verboten.!
Welch trübe Schleier liegen heute, trotz aller mittsom-

merlichen Lichtfülle und Blütenpracht, über der Natur!
Gleich einem Trauerflor haben sie sich über alle Freude,
über alle Schönheit gewoben, und unsere Herzen sind be¬
drückt, trotzdem draußen das Sonnenlicht flutet , Wald und
Feld in üppiger Fülle prangen und süßer Vogelfang die
Welt Lurchdringt.

Der holde Frieden , der uns nötig ist, um alle jene
Schönheiten zu würdigen und zu genießen mit freiem,
frohem Herzen, der uns dreiundvierzig Jahre lang die
schöne Johanniszeit festlich und froh begehen und genießen
ließ, ist dahin. Die Fackel des Krieges ist entzündet wor¬
den aus Gewinnsucht und Haß, angefacht durch minder¬
rassige Finsterlinge und Neider aus dem Nachtalbengeschlecht,
denen stets das reine Licht und das Land und Volk, in
dem es entfacht wurde, ein Greuel gewesen ist, denen das
lichtasische Geschlecht der Deutschen, die heute die Träger
aller hellen germanischen Eigenschaften geworden sind, zu
viel hineingeleuchtet hat in ihre moralische Verkommen¬
heit und die Dunkelheit ihrer Seelen ! Der Krieg gegen
sie ist da, so schrecklich und wännermordend , wie ihn die
Welt bisher noch nicht erlebt hat! Ist es nicht, als ob sich
die altgermanische Sage von der Götterdämmerung , - er
Kampf der Lichtasen mit den zerstörenden Mächten der
Dunkelheit hegte abspielt? Zischend, Gift und Galle
speiend erhebt die scheußliche Mitgartschlange ihr Lügen¬
haupt. Die Feuriswölfe suchen das Licht zu verschlingen,
öte Riesen des Ostens und des Westens wollen deutsches
Leben, deutsche Kultur vernichten und das neidische Ge¬
schlecht der Nachtalben wühlt sich zu uns heran.

Wie viele tausende blauer Germanenaugen hat ihr
Höllenwerk schon für ewig geschlossen, die nie mehr die
Johannisfreud «, die Mittsommerpracht sehen? Wie viele
Tausende haben jene Neidlinge in Trauer , Sorge und her¬
bes Leid gestürzt und wie vielen Tausenden hat es Ge¬
sundheit und Lebenskraft gekostet, die sonst froh und frisch
hinausjauchzten in die schöne Johanniswelt?

Aber sie selber ist wieder da, die hohe Mittsommerzeit,
schöner denn je, mit ihren langen Tagen, ihrem Rosenbuft

men und erdbraunen Mänteln . Statt der Tellermützen
tragen sie vielfach tatarische Lammfellkappen. Sie grüßen
sehr unterwürfig . „Wir können nichts dafür , Herr Offi¬
zier", sagt einer, der deutsch spricht, im Vorbeigehen.

Hier oben ist kein Mann überflüssig; die geringste Be¬
deckung muß für den Abtransport genügen. Zwei Be¬
waffnete für je 100 Gefangene, bas reicht.

Unsere Lage ist keineswegs allzu rosig. Die große
Paßstraße zwar wird kein Russe mehr herunterkommen,
allein niemand weiß, was noch in den Bergen steckt und
was aus den Seitentälern vorbrechen kann.

Die Höhe, auf der wir stehen, springt im Halbkreis
nach Süden vor. Von rechts und links überhöhen sie steile
Berge, und unter Umständen werden wir von drei Seiten
gepackt. Die Batterie ist ohne Verluste herauf gekommen
und in Stellung gegangen. Gegen den Feind im Süden
und gegen die gefährlichen Höhen zur Linken ist sie glück¬
lich gedeckt. Aber nach rechts steht sie ungeschützt da. Dro¬
hend schaut da der Kolanin , ein tannenschwarzer steiler
Berg, in unsere Stellung hinein. Russische Kolonnen sind
gegen ihn in Anmarsch gemeldet. Von den Oesterreichern,
die uns decken sollten, fehlt jede Nachricht. Unbemerkt kann
ein geschickter Gegner hinter dem undurchdringlichen Tan¬
nenschleier Maschinengewehre in Stsllung bringen , die
uns in der Flanke und im Rücken fassen. Ein Blick auf
die Karte. Es ist ihre günstigste Kampfentfernung . Bei
einem wohl vorbereiteten plötzlichen Feuerüberfall ent-

,j kommt keiner. Das ist, wenn man die Verantwortung
für ein paar Dutzend Menschenleben hat, kein angeneh¬
mes Gefühl.

Doch, was hilfts'; es ist die einzig mögliche Stellung
und auf den Höhen im Osten gehen die Russen vor und

i versuchen sich dort festzusetzen. Gelingt es ihnen, so er-
' zwingen sie nicht nur den Durchbruch, sondern gefährden
: auch unsere nach Osten weitermarschierenden Kolonnen.

Ein heftiges Granatbrennzünderfeuer vertreibt die
Russen wieder aus den Gräben, in denen sie sich schon sicher
wähnten . Die Batterie hat eine glänzende Wirkung , allein
ab und zu gleitete doch ein sorgenvoller Blick der Wissenden

»zu dem Tannengipfel hinüber, der unheimlich und tückisch
über den sicheren Hang hinüber uns in den Rücken schaut.

Wo nur die Oesterreicher bleiben; wenn doch Nachricht
von ihnen käme! Auch die Infanterie ist in keiner benei¬
denswerten Lage, wenn sie sich auch in den Gräben besser
decken kann als die Kanoniere, die schutzlos hinter ihren
Schilden sitzen.

Von denen hat freilich keiner eine Ahnung ; augen¬
blicklich gibts nichts zu tun . Die Feldküchen sind da.
Wieder ein paar hundert Gefangene gemacht. Es ist ein
strahlend schöner Tag ; von den Bergen sieht sichs als Sie¬
ger so frei und stolz ins Tal.

Da kommt ein Reiter in blaugrau und meldet sich beim
General . Gott sei Dank, die Oesterreicher sind da. In

i Schützenlinien gehen sie gegen den Kolanin vor. Jetzt
mögen neue Massen kommen. Hier werden sie nicht durch¬
brechen.

(Etr . Frkf.) _ Colin Rotz.

Die Zahlt«ach der wüste.
Von unserem nach der Türkei entsandten Berichterstatter.

Alle Bequemlichkeiten modernen Lebens haben auf-
1:gehört. Es gibt keine Eisenbahn, noch nicht. Wer nicht
mit den Truppen marschiert oder reitet , muß im Wagen
hinunter , von Jerusalem aus , nach der Wüste. Allein oder
mit einem oder zwei Kameraden, die der Krieg unter das
Wüstenkommando ruft . In einem hochräderigen Wagen

, mit Verdeck, ähnlich dem Berliner Kremser, hier Amerikaner
genannt , geht es durch das ölbaumreiche Tal von Beth¬
lehem, an den Salomonischen Teichen vorbei, von wo aus
noch heute Jerusalem mit Wasser versorgt wird , nach

IHebron hinauf, der uralten Stadt Abrahams und Isaaks.
Die Gepäckkoffer sind hinten aufgeschichtet, die Feldbettsäcke,
daneben baumelt der Wassersack aus einem Ziegenfell, auf
dem Kutschersitz steht der hohe runde Korb mit dem Proviant,
Orangen , Brot und einigen Konserven. In Tantur , dem

-Johanniterhaus der Barmherzigen Brüder , eine Stunde,
von Jerusalem weg, gibts die Henkersmahlzeit. Und wenn
auch nicht jeder wie ich gerade recht zum Osterschmaus kam,
jedem braven Deutschen, der drunten am Sues für sein
Vaterland kämpft, es sind deren viele, bleibt das gastfreund¬
liche Haus unvergeßlich. Drei Stunden fährt man noch
bis Hebron und belegt dort bei Eschel Abraham, einem
Askenasi, einem westeuropäischenJuden , ein schlafloses
Bett , ißt an seinem Tisch Eier und Ziegenkäse, mehr kan»
er für 4 Frank bei dem Gotte seiner Väter nicht geben,
in diesen teuren Zeiten. Aber er spricht deutsch, er und
seine ganze Familie , wie alle »Askenasi. Sein geschäfts¬
freudiger Sohn — er wollte sich zerreißen , als wir nach
Ansichtskarten fragten und er noch nicht einmal wußte, was

und ihrer Lichtflut. Wie immer ist sie erschienen, die Mit¬
tagszeit des Jahres , während scheinheilige, rasseabtrünnige
Krämer, verhetzte Romanen und barbarische Slawen
tückisch das lichte Germanenvolk der Deutschen mit allen
-nur zu Gebote stehenden erlaubten und unerlaubten Mit¬
teln in die Nacht der Vernichtung hinabstürzen möchten!

Aber: Per aspera ad astra — durch Nacht zum Licht—
lautet ein alter Spruch, dessen Wahrheit wir überall auf
Erden nachprüfen können: Rüttelt nicht in der toöes-
dunklen Zeit des Winters der Sturm die Zweige, drückt
sie nicht zentnerschwere Schneelast? Nagt nicht Frost an
den Wurzeln des zum Lichte strebenden Eichbaumes, der,
wenn er nicht wurzelfaul , nicht altersschwach ist, alle An¬
griffe seiner Feinde in der langen, dunklen Kampfeszeit
übersteht, um endlich im Lichte der Johannistage im schön¬
sten Schmucke seiner Kraft und seines Laubes zu prangen?

Ist es anders mit der ganzen Natur , wenn sie von den
Winterriesen niedergehalten, im Wachstum scheinbar ge¬
hemmt, beinahe vernichtet erscheint und sich trotz alledem
beim ersten Locken des Lichtes neu zu beleben beginnt , um
heute, zur Johanniszeit , im herrlichsten Gewände da-
zustehen, voller Leben und Fruchtbarkeit?

Was tut es, wenn auch ein einzelnes schwaches Reis
erfroren , ein kranker Baum dem tückischen Nordsturm oder
seinem Gesellen, dem Frost, zum Opfer gefallen ist?

Einem gesunden Ganzen  schadet das nichts; das
hält durch, das keimt, knospet, treibt und blüht seiner Jo-
hanniszeit entgegen!

Und wie die Natur , so ringt sich auch das Menschen¬
geschlecht, der einzelne Mensch— unser Volk — durch
Nacht zum Licht, nicht allein in äußerlichen, sondern auch
noch viel mehr in seinem geistigen Leben.

Nach Sturm und Drang , nach Mühsal und Enttäu-
schungen, nach Betrübnis und Dunkelheit naht ihm der¬
einst seine Johanniszeit , und sie wird ihm werden, je nach¬
dem es sie verdient hat! Je größer die Schatten waten,
desto härter der Kampf, je größer der Sieg , desto Heller
und andauernder das Licht!

Das laßt uns und unserem Volke in diesen schicksals¬
schweren Zeiten ein Sumbol und ein Trost sein.

Nach den endlosen Kämpfen der Vorzeit , der Zerrissen¬
heit des Mittelalters , nach dreißigjährigem und sieben- ,
jährigem Krieg) nach Prüfungen und Bitterkeiten aller
Art, die uns der Korse ins Land trug , entstand in schwerer.

das ist . . . wie fern bist du, Europa ! — dieser Sohn führte
uns durch die winklige enge Araberstadt zur Moschee, einem
typischen Kreuzfahrerbau, der die Grabstätten AbrahamA
und seiner Sarah , Isaaks und seiner Rebekka umschließt.
Bisher wachten die Mohammedaner eifersüchtig darüber,
daß kein Ungläubiger, weder Christ noch Jude , diese heilige
Stätte besuchte. Von einem Turm aus durften sie in den
Hof der heiligen Moschee blicken. Heute ist der Besuch den
Deutschen gestattet, aber nur den Deutschen. Nicht zum

: Schlechten der Jmans , der Priester . Es gibt Backschisch,
Metalliks, Pfennige, um die sie sich vorm Tor mit den
Gaffenbuben raufen. Ein wenig heiliger Anblick.

Begleitet von den Segenswünschen der fünfzehnjährigen
' Tochter Eschel Abrahams, fährt man von Hebron ab, auf
einer sehr guten Straße , durch ein wenig originelles Tal,
macht Rast in Deharnie und noch einmal an Wienekezelt,
Welcher Deutsche in Palästina kennt nicht den Herrn
von Wieneke? Ueberall findet man ihn. Stets von einem
heimlichen Gewitter umgeben. Er baut die Straßen zwi¬
schen Sebastie im Norden und Jbni in der Sinaiwüste;
zwischen Jaffa am Meer und Amaan im Ostjordanland:
hat ca. 3000 Arbeitssoldaten unter sich mit samt ihren
Offizieren . . . und das heißt für einen arbeitsamen
Deutschen: er steht in einem ewigen Kan'pf mit Kef und
Backschisch, Wieneke aber besiegte sie. Gründlich. In seiner
ruhigen Entschlossenheit rottet er sie mit Feuer und Beelze¬
bub aus . Sein Paschazelt steht eine Stunde vor Bir Saba
und wer nach der Wüste reist, macht bei ihm Halt, um sich
bei einem steifen Kaffee die letzten Instruktionen für den
Wüstenmarsch geben zu lassen.

Bir Saba , der Brunnen , den Abraham einst gebaut,
-liegt am Rande der Wüste'. Das gibt der Stelle Bedeutung-
Ein Bazar mit den notwendigsten Dingen für die Beduinen
des Landes, hier ist man schon in der Zone der Nomaden,
siedelte sich an. Auch eine Moschee, eine Schule und einige
feste Häuser wurden mittlerweile gebaut. So entstand eine

-kleine Ortschaft. Das Hauptquartier Dschemal Paschas lag
-hier vor seinem Zug nach dem Sues . Und jetzt ist es der
Sammelpunkt alles dessen, was nach der Wüste soll. Auf
den breiten Straßen — in der Wüste hat man ja Platz
genug — ist ein ewiges Kommen und Gehen. Kamel¬
karawanen laden ab und auf. Die Vrunnenräder sind in
ständiger Bewegung, denn Wasser . . . Wasser . . . es wird
überall verlangt und ist so kostbar, daß es von Privaten
bezahlt werden mutz.

Eine ganze Kolonie Deutsche hat sich in Bir Saba zu-
sammengefunöen, meist junge Schwaben aus Haifa. Tech¬
niker, die hier ihre Ordres erwarteten , um nach der Wüste
abzugehen. Sie werden auf die einzelnen Etappenorte der
Wüstenstraße verteilt , um die Brunnenbvhrung und den
Bau der Bassins zu überwachen. Denn die ganze Zukunft
der Wüste liegt beim Wasser. Wie reich aber die Wüste
an Wasser ist. das weiß allein der Baurat Schumacher aus
Haifa, wohlbekannt durch seine verschiedenen Ausgrabungen
in Syrien . Jetzt durchstreift er die Wüste nach allen
Himmelsgegenden, auf der Suche nach Wasser. Die märchen¬
haftesten Berichte bringt er nach Hause: von springenden
Quellen, von Talkeffeln, worin sich das Wasser sammelt
wie in einem Bassin. Es gibt Wasser, es fließt nur nicht
oberirdisch, sondern in Tiefen, oft bis zu. 30 Metern . Man
muß es herauf locken, wenn nicht mit Güte, dann mit der
Gewalt unserer Wasserpumpen.

Auch ein Wünschelrutengänger ist seit einiger Zeit auf
den Spuren des Wassers. Gleich sein erster Gang war von
vollem Erfolge aekrönt. Er liegt auf einer weiten offenen
Ebene. Weit und breit nicht mal ein Brunnen . Jetzt erst
fand sich ein Beduine, der in der Nähe eine Wasserstelle
bezeichnete. Er selbst hatte zwar noch kein Wasser dorther
genommen, aber er wußte sich zu erinnern , daß der Groß¬
vater seines Vaters seine Kamele dort tränkte . Von einem
Brunnen war natürlich kaum noch etwas zu sehen. Da kam
der Wünschelrutengänger. Und siehe, es gab Wasser, reich¬
lich sogar, nur ein bischen tief, aber was sind 10 Meter für
unsere Bohrmaschinen.

■Zusammen mit diesem Wünschelrutengänger, der neben¬
bei bemerkt, sich nicht nur auf seine Wünschelrute verläßt,
sondern auch ein tüchtig ausgebildeter Brnnnenban-
Jngenienr ist, der sich auch schon auf dem serbischen Kriegs¬
schauplatz Verdienste erworben hat, mit diesem und einem
bayrischen Leutnant , der darauf brannte , einmal tn den
Sneskaual zu spucken, brach ich nach der Wüste auf; rm
Wagen leider, es gab in Bir Saba kein- Reitkamele. Erst
ging es ganz gut. der Boden war steinig, aber an den Sand-
stellen, besonders wo der Wind ihn zu Dünen aufgeworfen
hatte, wurde es jämmerlich. Immer wieder mußten nur
ausstetgen, den Wagen schieben helfen, trotz der drei Pferde,
der Arabadschi, der Herr der Kutsche, verfluchte sich, die Welt
und die ganze Vorfakrenschaft seiner Gaule . Von dem
siebenstündigen Weg bis Hafire el Aubscha. der n.achsten
Etappe, legten wir die Halste zu Fuß zurück. Zn nnicrem

her großer Zeit vor vierundvierzig Jahren das lang
csehnte, lang erstrebte einige Deutsche Reich.

Mit seiner Entstehung begann der Vorfrühling des
euen Volkstums : reich bedeckte sich der schnell wachsende
taum mit Blüten , die schöne und reiche Früchte verhießen,
überall keimte und sproßte es unter den befruchtenden
zeistesstrahlen Bismarcks, des großen Gärtners . Aber
cohend stand noch zwischen unserem Volksfruhling und
Inen kommenden Johannistagen die Zeit der Kalteruck-
hläge mit ihren Hagelböen, ihren Frösten und Sturmen.
:as sahen die, die Augen hatten zu sehen, und Ohren, um
r hören — aber da, wo man es hätte sehen und Horen
üssen, war man blind und taub : die lange Vvrfruhlings-
:it hatte zu sicher gemacht.

Und der Baum wurde nicht mehr im Sinne des großen
iärtners gepflegt. Das war die erste Wolke am Horizont,
ie das Unwetter verkündigte. Und es brach los, von
Ken Seiten , um uns zu vernichten. Doch der Baum
nseres Volkstums erwies sich bis heute als stark und
esund. Dank seinem großen Gärtner hatte w tiefgreifende
jurzeln in festem, nährendem Erdreich geschlagen. Stamm
nd Zweige waren biegsam. Der Saft kkeist noch heute,
ach langer Kampfeszeit, bis in die äußersten Spchen der
weige, und reichliche Nahrung vermögen die Wurzeln
ach fernerhin aus dem Erdreiche zu ziehen.

Hei, wie sie daher fuhren, die zerstörenden, eisigen
türme aus Ost und West und von den Alpen hernieder —
ier die deutsche Eiche hält ihnen stand. An ihrer Jugenb-
ast und Gesundheit zersplittern die ungezügelten Kräfte
:r Feinde, erlahmt ihr ungeheuerer Ansturm, zerstieben
e eisigen Hagelschauer. ■ . . . .

Bleibt sie stark in dieser Prüsungs - und Kampfeszelt,

den kommen. t _ ,
Und wird uns dann ein Frieden , der den Wurzeln

mehr Ausdehnung nach Osten und Westen gewährt, der
Krone unseres Volksbaumes mehr Platz an der sonne
verschafft, halten wir jene bohrenden Holzwürmer fern,
deren Tätigkeit Zersetzung und Fäulnis erzeugt — dann
ist auch hier für unser Volk — für das deutsche Volk —
die Johanniszcit , sein Johannistag , gekommen, die Tage
des hohen Lichtes, in denen es dann in kerniger Starke
und Einigkeit, in sich abgeschlossen, dastehen wird. Dann
werden alle die Tränen , die heute fließen und noch fließen



Glück wehte ein ziemlich starker Passat vom Meer her, trieb
Wolkenfetzen mit sich, so daß die Sonne manchmal in ihrer
Strahlenkraft gehemmt wurde. Es wäre sonst unerträglich
geworden . t .

Auch bedauern wir nicht, dann und wann zu Fuß zu
gehen. Es ist Frühling . Auch in der Wüste. Die Regen¬
zeit hat den Sand feucht gemacht, der Boden hält die Feuch¬
tigkeit ziemlich lange , und so siedelte sich da und dort etn
Pflänzchen an, treibt eine keusche, flüchtige Blüte , bis die
Sonne ihr den letzten Rest des winterlichen Wassers weg¬
gesogen hat, und es verdursten mutz. Oft wenn ich auf dem
Wagen saß und die Sonne über die weite Sandcbene
brannte und sich alles bis in eine Unendlichkeit dehnte, daß
der Geist die Leere nicht fassen konnte, wuchsen diese elenden
Büschel zu Bäumen vor ihm. Es war , als füllte sich die
Fläche mit einem Garten von runden Aepfel - und Apri¬
kosenbäumen, als führe man durch die gesegneten Obsttäler
des Rheins oder Mains . Bis eine brennende Sanddüne
mit ihrer jungfräulich gekräuselten Fläche mich zurückrief:
Du bist in der Wüste Sinai . Ein Kamclkataver bleichte
daneben. O sie säumen den Weg ein durch die Wüste, diese
gefallenen Kameraden des Soldaten , die ihm das Wäger
nachschleppen, seinen Reis , sein Brot . Ohne die zehn¬
tausend Kamele wäre der Wüstenmarsch unmöglich für ein
Heer. Und viele von ihnen bezahlen de« Marsch durch den
Sand mit dem Tode. Unendlich traurig ist es , mitten in
der Wüste eines dieser Tiere zu tresfen. Es liegt auf den
Knien , kann sich nicht mehr erheben. Bis auf das Halfter
ist es abgesattelt , es ist frei. Die Treiber legten ihm noch
ein Bündel Futter vor das Maul . Aber es frißt nicht
mehr. Es wendet nur noch den schöngebogenen Hals hier¬
hin , dahin, blickt über die endlose Fläche, die Augenlider
werden ihm schwer . . . Wir mutzten es auch liegen lassen,
in seiner Todesverlassenheit . Wir fuhren hundert Meter
weiter , dann mußten wir zurück. Der Gedanke war uns
unerträglich . Drei Kugeln aus Gnade. Jn ^ der Nacht
kamen dann die Totengräber der Wüste, die Schakale und
Hyänen . Am Tage drauf bleichten Rippen - und Schenkel¬
knochen, nicht weit davon der abgerissene Schädel : erhalten
blieben nur die harten lederärtigen Fütze.

Der Clown der Wüste ist gewiß der Skarabäuskäfer.
Geschäftig und ewig beweglich trollt sich sein kugelrunder
Körper über die Sandfläche. Und drollig sieht es sich an,
wenn er die runde Kugel eines Kamelexkrement wegschafft,
weiß der Kukuk wohin . Er rollt die Kugel regelrecht wie
ein Küfer das Faß . Aber nicht auf den Hinterbeinen
stehend, sondern wie der dumme August im Zirkus umge¬
kehrt: er steht auf den Vorderbeinen , den Kopf nach unten
und mit den Hinterbeinen kugelt er seine Beute weiter.
Alles mit einer drolligen Geschwindigkeit.

Und dann sahen wir einen Soldaten , der warf nach
einem aufrecht stehenden Stocke mit Steinen . Erregt . . .
und er sprang bei Seite , der Stock hatte sich bewegt. Was
ist das ? Eine Schlange . Wir sprangen ab, hin. . . eine
zwei Meter lange Schlange attakierte den Soldaten , der
neben seinem Bündel ausgernht hatte. Im nächsten Augen¬
blick pfiff ihr eine Browningkugel um die Schnauze . Sie
schien überrascht. Das war offensichtlich ein neuartiges
Geräusch. Jetzt bemerkt sie uns . Wie schießen auf sie. Die
wendet sich gegen uns , bläht den Hals zu seiner fünffachen
Größe, daß er wie ein Schild aussieht . Die Uräusschlange,
die giftigste in der Wüste. Wir schaudern doch in dem
Gedanken, zum erstenmal einem solchen Untier gegenüber
zu stehen. Aus fünf Schritte. Da zischt sie auf, wie ein
Schrei fast, bricht zusammen. Eine Kugel ging ihr durch
den breiten Hals und noch durch den hinteren Leib, daß die
Gedärme heraustreten . Mit einer Todesbosheit verbiß sie
sich in ihre eigenen Eingeweide . Ein unerträglicher Gestank
verbreitete sich: wir warfen Stein und Sand auf sie und
vergruben sie so.

Wir machen Rast an einem Brunnen , wo ein Detache¬
ment von fünf, sechs Soldaten die Wache hält. Ein
Trümmerhaufen ringsum . Dort ein Säulcnstumpf , ein
schönbehauener Sockel: dort ein Stein mit reizendem
Ornament , byzantinischer Stil . Wo sind wir ? Mitten in
der Wüste die Trümmerstätte einer Stadt von solcher
Kultur ? Die Wüste ist reich an Zeugen ihrer einstigen
Besiedelung . Chasalla, Rohobe. El Audscha, Sbeita . . und
wie die Orte alle heißen, die auf Karten durch drei Punkte
bezeichnet sind, als Trümmerstätten . Sie alle waren einst
große Städte , Straßen und einzelne Häuser kann man noch
erkennen, auch die Kirchen und Zitadellen . Und rings
herum die Spuren eines wohlgepflegten Landhaus , der zu
seiner Zeit mit ihren Mitteln den Boden ertragfähig machen
konnte. Heute sind es nur noch Brunnenstätten , in deren
Nähe die Beduinen manchmal ihre Zelte aufschlagen. Aber

werden , in befruchtendes Naß verwandelt , aus dem ver¬
gossenen Herzblute aber unserer Volksgenossen werden die
Rosen der Freude sprießen, und das geistige Licht, bas der
Schöpfer unserer Rasse verliehen hat, wird hineinleuchten
in die Welt und in alle Ecken und Schlupfwinkel , in denen
sich das ekle, giftgeschwollene, neidische, zerstörungssüchtige
Geziefer unserer Feinde , der Feind unserer Rasse, Kultur^
Sitte , Sprache und Art verkriechen könnte oder scheu ver¬
krochen hat, und wird es endgültig und — will 's Gott -°-
gründlich und für ewig zertreten mit festem Futz!

Daß unser Volk einer solchen Johanniszeit entgegen¬
gehe, baß es einst in Frieden und Freude seinen Johannis¬
tag feiern könne, daß er nicht mehr allzu fern sei und daß
wir Einzelnen ihn miterleben dürfen , dazu helfe uns der
„Gott, der Eisen wachsen ließ", und uns und unsere Rasse,
wenn wir nur wollen , zu einem milden , lichten Herren-
geschlecht ausersehen hat!«

Kleine Mitteilungen.
Der Nachfolger Lamprechts. Die philosophische Fakul-

ter der Leipziger  Universität hat beschlossen, dem Mini¬
sterium die folgenden drei Kandidaten sür den Lehrstuhl
des verstorbenen Geheimrats Professors Dr . Lamprecht vor¬
zuschlagen: Professor Dr . Götz in Straßburg , Professor
Dr . Brandi in Göttingen und Professor Dr . Kern in
Frankfurt . Wie verlautet , ist öle Berusung von Professor
Götz wahrscheinlich. „ „

Professor Dr . Friedrich Sarre , eiyer chcr bekanntesten
Erforscher der islamitischen Kunst Vorderäsiens und Per¬
siens , vollendete am 22. Juni das 60. Lebensjahr.

Die Stadt Eisenach und das Theater . Infolge des Krie¬
ges waren die Gehälter der Mitglieder des Eisenacher
Stadttheaters — wie in anderen Städten leider
auch — wesentlich herabgesetzt worden . Um einen Ausgleich
dafür zu schaffen, hat die städtische Theaterkommission , der
das Theater untersteht, bestimmt, daß der städtische Theater¬
zuschuß für das letzte Vierteljahr im Betrage von 2000 M.
zur Verbesserung der Schauspielergehälter verwendet wer-

^ "mn Schauspielervermächtnis . Der kürzlich verstorbene
Hofschauspieler. Adolf Landvogt  hat dem fürstlichen
Ministerium zu Sondershausen ein Vermächtnis von 16 000
Mark hinterlassen, woraus das Ministerium jetzt eine
Adolf Landvogt - Stiftung in Sondershausen errichtet hat,
aus der die ärmsten Bewohner der zum .Fürstentum ge¬
hörigen Orte des Thüringer Wa'des unterstützt werden
Men.
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man ist schon da und dort an der Arbeit . . , doch darüber
in einem eigenen Bericht. Es lohnt sich.

Kristian Kraus.

3m Reise der„U äs"
Herr Kontreadmiral a. D . Foß schreibt uns:
Die Reise unseres Unterseebootes „U . 51"

von Wilhelmshaven nach Konstantinopel ist eine Leistung,
die in technischer Hinsicht ohnegleichen dasteht. Sie er¬
innert an das ungläubige Erstaunen der englischen See¬
leute , als 1887 Prinz Heinrich mit zwei Divisionen unserer
kleinen 80 Tonnen - Torpedoboote durch die Nordsee nach
England geschickt wurde , um dort an irgend einer Feier¬
lichkeit teilzunehmen . Niemand wollte es damals glauben,
daß das möglich sei. Erstaunt wird man in England ge¬
wesen sein, als man erfuhr, daß ein deutsches Unterseeboot
in ununterbrochener Fahrt eine Strecke von 9000 Kilo¬
metern bewältigt hat.

In zweifacher Hinsicht ist diese Leistung hervorragend.
Zunächst, daß ein so kleines Fahrzeug Heizmittel in einem
solchen Umfange an Bord zu nehmen imstande ist. Zwei¬
tens , daß die empfindlichen Motormaschinen sich diesen An¬
forderungen als gewachsen gezeigt haben. Wie Kapitän¬
leutnant Hersing, der Kommandant des Bootes , dem Kon-
stantinoxlcr Berichterstatter der amerikanischen „Associa¬
ted Preß " erzählt hat, hat die Reise vom 26. April bis
25. Mai gedauert. Danach hat das Boot dreißig Tage lang
durchschnittlich300 Kilometer zurückgelegt. Wahrscheinlich
ist diese Geschwindigkeit diejenige , bei der es am wenigsten
Brennmaterial verbraucht.

Zu berücksichtigenist dabei besonders , daß es sich nrcht
um eine gewöhnliche Fahrt , sondern um . eine Reise unter
erschwerenden Umständen handelt . Im Frieden wäre sie
wesentlich einfacher gewesen . Im Kriege dagegen mußten
gewisse Rücksichten genommen werden » die bei einer Frie¬
densfahrt gar nicht in Frage kommen. Ich erinnere in
dieser Hinsicht nur an die Passage von Meerengen , zum
Beispiel an die von Gibraltar , die unbemerkt erfolgen
mutzte und die Führung erschwerte. Zieht man diese Um¬
stände in Rechnung, so wird die Leistung noch höher ein¬
zuschätzen sein.

Es ist erstaunlich, wie schnell sich die Unterseeboote ent¬
wickelt haben. Noch vor fünf Jahren galt das Untersee¬
boot allgemein nicht als ein offensives Kampfmittel . Das
damals als Projekt vorliegende französische 700 Tonnen-
Boot sollte eine Ueberwasfergeschwindigkeit von 20 und
eine Unterwasiergeschwindigkeit von 12 Knoten erhalten
und der erste Vertreter des „Geschwadertauchboots" wer¬
ben. Aber man bezweifelte , daß es dazu geeignet sein
'werde. Seine niedrige Bauart , der Umstand, daß es in
untergetauchtem Zustande nur indirekt sehen könne, müsse
seine Führung erschweren, und auch seine gesteigerte Ge¬
schwindigkeit reiche noch immer nicht hin, um ihm
die Eigenschaften zu geben, die bei der Verwendung im
Geschwaderverbanöe gefordert werden müßten. Illlerdings
dränge die Entwicklung dahin, die Unterseeboote immer
selbständiger zu machen, ihre offensiven Fähigkeiten zu
verbessern, aber vorläufig sprächen alle praktischen Er¬
fahrungen dafür, daß sie nur in Anlehnung an die Küste
eine wirksame Rolle spielen würden . Die Erfüllung dar¬
über hinausgehender Aufgaben , vor allem der Kampf um
die Beherrschung der offenen See müßten sie den anderen
Schiffsklassen überlassen. Den Küstenschutz allerdings
könne es unter günstigen Verhältnisien so erweitern , daß
es ganze Meeresteile für den Feind gefährlich machen
könne. Die enge Blockade einer Küste, die U-Boote zur
Verfügung habe, werde durch sie in hohem Matze erschwert.

Wie hat sich das geändert ! Die 1910 vorhandenen 10
deutschen U-Boote hatten befriedigt und damit war der
Beweis erbracht, daß ein Land, das später als andere mit
der Entwicklung dieser neuen Waffe begonnen habe, des¬
halb durchaus nicht rückständig zu sein braucht. Nun , der
gegenwärtige Krieg hat diese Annahme bestätigt.

Als besonders gute Dauermärsche galten 1910, als U
3 und U 4 von Cuxhaven um Skagen nach Kiel , d. h. über
540 Seemeilen mit 12H Knoten fuhren. Schon damals
konnte nur das amerikanische Boot „Narwal " damit in
Wettbewerb treten, das über 300 Seemeilen mit 12%, Kno¬
ten lief . Die der anderen Marinen standen dagegen weit
zurück.

Was die U-Boote zu einem gerade in deutschen Hän¬
den besonders wirksamen Kampfmittel macht, ist die Emp¬
findlichkeit ihrer Maschinen. Es ist eine Eigentümlichkeit
des Deutschen, daß er im Stande ist, eine technische Ein¬
richtung so sorgsam zu behandeln , daß sie in der praktischen
Verwendung nicht versagt , während die Angehörigen an¬
derer Nationen daran scheitern. Die mit Motormaschinen
für die Fahrt an der Oberfläche ausgerüsteteten U-Boote
haben meist viele und langwierige Kinderkrankheiten
öurchzumachen, ehe sie einigermaßen fahren können. Es
ist eine allgemein bekannte Tatsache, daß die in Dienst ge¬
stellten Tauchboote sich sehr lange Zeit auf den Werften
aushalten müssen, um Schäden an ihren Motoren besei¬
tigen zu lassen. Daß die deutschen Boote in dieser Hinsicht
weniger anfällig sind, gibt ihnen ihre Ueberlegenheit.
Nicht an technischen Einrichtungen liegt bas, sondern an
der größeren Sorgsamkeit , mit der die deutschen Maschinen
behandelt werden. Man darf behaupten, daß ein Kampf¬
mittel , das in den Händen anderer versagt , in den unseren
noch einen hohen militärischen Wert haben kann. Der
Umstand, daß „U 51" nach seiner Rekordfahrt über 9000
Kilometer gleich nach seinem Eintreffen am Ziel zum An¬
griff auf „Triumph " und „Majestic" schreiten konnte, läßt
erkennen, in welcher tadellosen technischen Verfassung es
gewesen sein mutz. , . _ .,

Wenn solche Leistungen von anderen nicht so leicht
nachgemacht werben können, so erklärt sich das aber auch
vielleicht damit, daß für sie derartig große Anforderungen
nicht gestellt zu werden brauchten. Ein britisches U-Boot,
das nach dem Mittelmeer bestimmt ist, findet unterwegs
so viele Stützpunkte, daß es in kurzen Etappen von Hafen
zu Hafen hinunterbummeln kann. Aber beim Eintritt in
die eigentliche Kriegszone wirb sich dann ergeben, daß das
harte „Mutz", unter dessen Druck wir Deutschen zu arbei¬
ten haben, größere Leistungen zeitigt , als das vergleichs¬
weise bequeme Dasein , das unseren Feinden beschieden ist.

3. Rriegrtagung
des preußischen Abgeordnetenhäuser.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

Berlin , 23. Juni . (Eig . Tel .)
Am Ministertisch: Delbrück, v. Loebell, Frhr . v. Schor-

lemer.
Präsident Graf v. Schwcrin -Löwitz eröffnet die Sitzung

um 11 Uhr 20 Min . ^ . .
Auf der Tagesordnung steht der Antrag B r u t t über die

Bolksernähruug nnd die wirtschaftliche« Kriegsmaßnahmen.
der die Bubgetkommission 14 Tage lang beschäftigt hat.

Bolksernährnng.
Abg. Hoesch (kons.) berichtet über diesen Teil der Kom¬

missionsverhandlungen . Es handelt sich vor allem darum.

Donnerstag , 24. Juni 1915
für den Bedarf des nächsten Jahres zu sorgen. Das
wachsende Verständnis für die Ernährungsfragen ist erne
der erfreulichsten Erscheinungen der Zeit . Das Vorgehen
der Reichsverwaltung in den Ernähcungsfragen gibt uns
die Sicherheit , daß wir auch bei einer noch so langen Dauer
des Krieges stets genügend Lebensmittel haben werden.
In der Getreideversorgung sollten die Kommunalverbände
weitgehende Bewegungsfreiheit erhalten . An Stelle der
Kriegs -Getreidegesellschaft sollte eine Reichs-Getreidestelle
treten, die der Aussicht des Reichskanzlers untersteht und
einen Beirat von Landwirten und Verbrauchern bekommt.
Höchstpreise sind ohne Beschlagnahme undurchführbar. L>u
ungebührlichen Gewinnen darf die Kriegslage nicht aus¬
genützt werden. Deshalb sollen nach dem Wuniche der
Kommission die Ueberschüsse der mit der Lebcnsnnttelver-
teilung betrauten Stellen der Kriegsinvalidenfürsorge zu¬
fließen . Die Schwierigkeiten in der Kartoffelversorgung
sind dadurch entstanden, daß man zunächst einen ungenügen¬
den Höchstpreis festgesetzt hatte. Auch haben unrichtige Fest¬
stellungen der Bestände zu einer übermäßigen Abschlachtuug
der Schweine geführt . Eingrisfe sind auch notwendig , daß
wir nach dem Krieg vor einer Pferdenot bewahrt bleiben:
aus dem besetzten Gebiet müßten viel mehr Pferde ern-
geführt werden . Die Fleischnot wird in Zukunft nicht
geringer sein: daneben sehen wir keine Möglichkeit, für die
nächsten Monate neues , schlachtfähiges Material an
Schweinen heranzubringen . Zur Ernte müssen auch den
kleineren Besitzern kleine Gruppen von Gefangenen zur
Verfügung gestellt werden . Zur Bedienung der landwirt¬
schaftlichen Maschinen müssen entsprechende Facharbeiter
aus dem Heer beurlaubt werden . Die bisherigen Statistiken
haben meist versagt . Wir stehen vor einer Unmenge von
neuen Aufgaben , aber wir werden dem Aushungerungs-
plan unseres größten Neiders und Hassers entschlüpfen'
(Beifall .) ' _ Ä , ,

Die Lage der Industrie.
Abg. Hirsch-Essen inatl .) : Die gewerbliche Tätigkeit km

Lande muß aufrechterhalten werden. Das ist das not¬
wendige Gegenstück zu den Erfolgen unserer Truppen.
Darum müssen den entsprechenden Betrieben auch die not¬
wendigen Leute gelassen werden , natürlich ohne daß die
Wehrkraft des Reiches leidet . Die Aufrechterhaltung der
Fördernng von Kahlen und Eisenerzen und der Herstellung
von Stahl und Ei 'en kann für den Ausgang des Krieges
entscheidend sein.

Handel und Geldverkehr.
Abg. Lippmann (fortschr. Vp.) : Der Handel hat beson¬

ders zu leiden . Das Ausland ist ihm verschlossen. Eng¬
land beherrscht zwar nicht das Meer , dafür sorgen ichon
unsere Unterseceboote , aber die deutsche Handelsflotte ist
doch von dem Weltmeer verschwunden. Den inneren Markt
aber besetzten die drei großen Mammutgescllschaften. die
Kriegs -Getreidegesellschaft, die Bezugsveremigung de:
Landwirte und die Zcntral -Einkaufsgescllschaft. Da man
Sorge hat, ob genügend Petroleum vorhanden sein wird,
muß zu Bcleuchtungszwecken Spiritus und Karbid beschastt
werden. Tie Maßnahmen der Reichsregierung zum Schutze
des Handelsverkehrs gegenüber den Maßnahmen des Aus¬
landes waren im allgemeinen richtig. Ein erfreuliches
Anwachsen des Nationalreichtums ist unverkennbar . Fast
jeder Geschäftsmann hat mehr als vor dem Krieg. Unser
Goldvorrat ist im Krieg auf 1115 Millionen M. gestiegen.
Der deutsche Kauimann steht Gewehr bei Fuß . Nach dem
siegreichen Krieg wird er auf dem Weltmarkt den Platz
wieder einnehmen , den jetzt ein Dritter sich erschlichen hat.
(Beifall .)

Handwerk nnd städtischer Grundbesitz.
Abg. Boenisch (Ztr .) : Das Handwerk ist durch den Krieg

besonders getroffen worden . Ein Teil hat sich durch Kriegs¬
lieferungen erholen können. Große Mühe hatten die
Bäcker, sich den veränderten Verhältnisien anzupaffen.

Kriegsfürsorge.
■ Abg. Schroeder-Cassel (natl .) gibt einen Ueberblick

über die Kriegsunterstützungen . Es dürfe nicht zu eng¬
herzig verfahren werden . Der Umfang der Unterstützungen
und der Kreis der Unterstützten ist erweitert worden. Unser
Land ist bis auf kleine Ausnahmen vor den Greueln des
Krieges bewahrt worden . Unsere Heere haben überall in
Feindesland große Heldentaten verrichtet. Dafür schulden
wir unserm Heer unendliche» Dank. Darum müssen wir
auch nach Möglichkeit ihre Familien vor Not und Sorgen
schützen. Das ist der Wunsch und die bestimmte Erwartung
des Abgeordnetenhauses . (Beifall .)

Das Haus vertagt sich.
Präsident Graf v. Schwcrin -Löwitz teilt mit , daß er aus

Anlaß der Eroberung von Lemberg dem österreichischen
Oberbefehlshaber Erzherzog Friedrich ein Glückwunsch¬
telegramm übersandt habe. (Beifall .)

Nächste Sitzung : Donnerstag 11 Uhr.
Tagesordnung : Bericht über Ostpreußen. Aussprache

über die heutigen Berichte.
Schluß 31/2  Uhr . _

Nurze politische Nachrichten.
Wirtschaftliche Maßnahmen für 1915.

Der Landtagsabgeorönete Nitzschke-Leutzsch hat mit
Unterstützung der nationalliberalen Fraktion im sächsischen
Landtage folgenden Antrag eingebracht:

Die Kammer wolle die Regierung ersuchen, dahin zu
wirken, daß bei den Maßnahmen , die ergriffen werden
müssen, um die Bolks - und Viehernährung im Erntejahr
1915 zu sichern und eine über das sächlich begründete Maß
hinausgehende Preisbildung zu verhindern , folgende
Grundsätze beachtet werben:

1. Das Ausfuhrverbot sür alle Lebensmittel ist streng
durchzuführen. .

2. Die Nahrungsmittelvorräte sind in erster Lmre der
menschlichen Ernährung zu sichern.

a) Das Verbot , Brotgetreide zu verfüttern , ist zu ver¬
schärfen.

b) Die Kriegsausmahlung ist beizubehalten.
0) Die Herstellung von Weizenstärke und Kornbrannt¬

wein muß verboten bleiben , die von Spiritus auf das not¬
wendigste Maß beschränkt werden.

d) Als Ersatz für Reis , Hirse, Linsen, Erbsen usw. sind
entsprechende Mengen an Haser und Gerste zu Graupen,
Grieß, Hafergrütze und Haferflocken zu verarbeiten.

e) Aus den Kartoffelbestänben sind so viel Speisekar¬
toffeln , als für die menschliche Ernährung notwendig sind,
zu beschlagnahmen und nach Bedarf in den Handel zu
bringen . „ ,

f) Alles Brotgetreide ist von Anfang an zu beschlag-
nahmen und bei Bedarf zu enteignen . O

g) Nach Sicherstellung des Bedarfes für das Heer, für
die Marine und für die Zivilbevölkerung sind die verblei¬
benden landwirtschaftlichen Erzeugnisse den Landwirten
zur freien Verfügung zu stellen, damit diese in der Lage
sind, Nutz- und Schlachtvieh durchzuhalten. ,

3. Die Zuteilung von Brot und Mehl in bestimmten
Mengen auf den Kopf der Bevölkerung ist beizubehalten
und reichlicher zu bemessen. Die Streckungsvorschriften
sind, wenn nicht unbedingt erforderlich, aufzuhebrn.
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Apotheker Max Behmann  aus Wiesbaden, der jetzt
seine Tätigkeit an unserer Front in Frankreich ausübt , ist
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden.

Das Eiserne Kreuz erhielt Leutnant d. Res. Fritz
Göhringer  in Biebrich.

Der Sanitäts -Vizefeldwebel Adolf Birk  von Dotz-
heim hat das Eiserne Kreuz erhalten._

4. Der Nahrungsmittelteuerung ist durch eine rechtzei¬
tige Festsetzung der Höchstpreise im weiteren Umfange und
in wirksamerer Weise als bisher , insonderheit sowohl für
den Groß- wie sür den Kleinhandel, entgegenzuwirken

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 24. Juni.

Fürsorge für Nriegsverletzte.
Bon Rat Dr . jur . Link.

Der Krieg schlägt schwere Wunden. Das gilt für unsere
Feinde weit mehr noch als für uns . Aber Wunden, schwere
Wunden tragen auch wir davon. Das brauchen wir nicht
zu verheimlichen; wir sind stark genug, um das offen zu
bekennen. Zu den Wunden des Krieges rechnen wir die
schweren Schädigungen an Leib und Leben, an Gut und
Blut , welche die feindlichen Einbrüche an den Grenzen
unseres Vaterlandes Mit sich gebracht haben. Zu den Wun¬
den des Krieges rechnen wir den Verlust vieler,
gerade unserer besten Männer , rechnen wir den Schmerz
derer, denen durch den Krieg der Gatte und Vater , der
Sohn oder Bruder genommen worden ist. Zu den Wun¬
den des Krieges zählen wir schließlich auch die Leiden und
Sorgen , die unsere Lazarette umschließen.

Aber wie das ganze Volk einmütig ist in dem Bestre¬
ben, Deutschlands Feinde nieöerzuzwingen und unserem
Vaterlande einen ehrenvollen und gesicherten Frieden zu
erkämpfen, so ist auch das ganze Volk einig in dem Wun¬
sche, nach Möglichkeit die Wunden des Krieges zu heilen.
Umfassende Hilfsmaßnahmen sind für d" schwer heim-
gesuchten Ostpreußen in die Wege geüsonöeriorden. Den
Hinterbliebenen der Gefallenen sucht nebdie Engesetzlichen
Versorgung private Fürsorge zu helfen, ^ m H ebenso ist
ist das deutsche Volk um seine Kriegsverle» pn besorgt.
Wir wissen es, wir sind ihnen nicht zu minderem Dank
verpflichtet, als denen, die ihr Leben fürs Vaterland ge¬
lassen haben,- wir wissen es, daß auch sie ihre Brust dem
Feinde entgegengehalten haben, daß auch sie Leben und
Gesundheit eingesetzt haben für Deutschlands Sieg und
Größe.

Man hat das für uns Nichtkämpfer so tröstliche Wort
von der Heimarmee geprägt. Die Heimarmee muß den
englischen Aushungerungsplan zu Nichte machen: die
Heimarmee hat im September 4)4 und im Mai 9 Milliar¬
den Mark Kriegsanleihe aufgebracht; sie Hilst den An¬
gehörigen der Krieger und lindert die Not der durch den
Krieg erwerbslos Gewordenen. Aber die schönste und
wichtigste Ausgabe der Heimarmee ist es, unseren Kriegs¬
verletzten beizustehen, ihnen zu helfen, daß sie ihre Ver¬
letzungen überwinden , daß sie auch bei schwerer Beschädi¬
gung innerlich freie und frohe Menschen bleiben. Een
nationales Unglück, weit schlimmer als eine verlorene
Schlacht, würde es sein, wenn aus unseren kampfesfrohen
Soldaten , infolge ihrer Verletzungen, Kopfhänger und
Müßiggänger würden , deren Lebensaufgabe sich im Ver¬
zehren der Rente erschöpfte. Die Rente wird ihnen nach
dem Maße ihrer Beschädigung gewährt werden, und es ist
glücklicherweise nicht zu besorgen, daß Anpassung und Ge¬
wöhnung, wie in der Unfallversicherung, Anlaß zu Ren¬
tenkürzungen geben könnten. Aber die Rente macht das
Leben noch nicht lebenswert, verleiht ihm noch kerne
tiefere Freude . Arbeit macht das Leben süß — das
gilt besonders für alle diejenigen, die noch in der Blüte
ihrer Jahre stehen, die der Krieg aus der vollen Arbeit
herausgerissen hat, die selbst den Wunsch haben, nicht am
Wegrande des Lebens liegen zu bleiben, sondern an ihren
Arbeitsplatz zurückzukehrenund vorwärts zu streben. Reich
find unsere Truppen von der Heimat mit Liebesgaben be¬
dacht worden ; zahlreiche Zeichen der Dankbarkeit werden
unseren Kriegsverletzten in den Lazaretten zuteil . Als
letzte Liebesgabe wird die Heimarmee den Kriegsverletz¬
ten den rechten Platz im Wirtschaftsleben geben, der ihnen
neben der Rente ein auskömmliches Dasein bietet und sie
wieder zu werteschaffendenGliedern unseres Volkskörpers
macht. _

Gewitterregen. Die Wettervorhersage! haben Recht be¬
halten. Der Witterungsumschlag ist eingetreten. Die dun¬
stigen Nebel und die weißen Wölkchen, die sich seit einigen
Tagen am Horizonte zeigten, haben sich gestern Nachmittag
zu dichten, gelbgrauen Wolkenmassen zusammengeballt und
entluden sich bald darauf zu einem regelrechten Gewitter,
das von einem ausgiebigen Regen begleitet war . Dies¬
mal war auch die örtliche Ausdehnung des Gewitters
größer wie vor vierzehn Tagen ; wenigstens konnte man
beobachten, daß auch der östliche und südliche Stadtteil sein
ordentliches Teil von dem so lange entbehrten himmlischen
Naß abbekamen. In dicken Strähnen sielen die Regen-
massen nieder und labten die dürstende Erde, und wie ein
Aufatmen ging es durch das Menschenherz: Gott sei Dank,
endlich, endlich Regen! Und dazwischen fiel Blitz auf Blitz
und folgte Schlag auf Schlag, ein Zeichen, daß die elek¬
trischen Entladungen in allernächster Nähe erfolgten, die
Reinigung der schwülen Atmosphäre gründlich besorgend.
Bald zog dann auch ein frischer Lusthauch durch die Stra¬
ßen, nachdem das Wetter sich verzogen hatte, und alles, was
nach dieser Abkühlung gelechzt hatte, war wie neu geboren.
So wäre denn wieder einmal das allerschlimmsteabgewen-
det. Die Sorge des Gärtners und Landmanns , daß alles
Wachstum in der Trockenheit zugrunde ginge, ist einstwei¬
len wieder behoben, hoffentlich wird sie ganz zerstreut, in¬
dem der Himmel uns noch mehrere solcher gründlichen
„Nassauer" spendet. Das ferne Donnergrollen in den
Abendstunden klang wenigstens sehr verheißungsvoll.

Versetzung. Ab 1. Juli ist der Bahnhofsvorsteher2.
Klasse Karl Rücker vom hiesigen Hauptbahnhof als Ober¬
bahnhofsvorsteher erster Klaffe nach dem Eisenbahnbezirk
Hannover versetzt worden. Als pflichttreuer und gewissen¬
hafter Beamter versah Rücker lange Jahre die Dienst-
geschäste im hiesigen Hauptbahnhof, und übernahm beim
Rücktritt deS Oberbahnhossvorstehers Gründler in den
Ruhestand eine zcitlang die gesamte Verwaltung des
Hauptbahnhofs . Herr Rücker hat es verstanden, nicht nur
bei seinen Amtsgenossen und Untergebenen, sondern auch
beim reisenden Publikum infolge seiner liebenswürdigen
Umgangsformen sich große Sympathie zu erwerben, soöaß
sein Scheiden aus dem hiesigen Wirkungskreis lebhaft be¬
dauert wird,

r

senden wir unseren Beziehern die
„Wiesbadener Zeitung“ auf Wunsch
nach allen Orten des In- und Aus¬
landes nach. Mit der Nachsendung
kann jeden Tag begonnen werden.

Bei länger als 8tägigem Verweilen
an einem Ort empfiehlt sich Ueber-
weisung der Zeitung durch die Post.
Der Preis beträgt ausschliesslich der
üblichen Abonnementsgebühren bei
freier Zustellung ins Haus für den

Kalendermonat 49Pfg.
Bei öfterem Wechsel des Aufent¬

halts oder Reisen in das Ausland
wird das Blatt und zwar Morgen- und
Abend-Ausgabe zusammen, als Druck¬
sache nachgesandt.

Der Preis beträgt ausschliesslich
der üblichen Abonnementsgebühren
für Sendungen nach dem

Inland täglich 5 Pfg.
Ausland täglich 10 Pfg.

Unsere verehrlichen Postbezieher
werden gebeten, etwa gewünschte
Zeitungsnachsendungen bei ihrem zu¬
ständigen Postamt zu beantragen.

«4.
J

Genesungsheime für Feldzugsteilnehmer aus Handel
und Industrie . Die Fürsorge für die verwundeten und er¬
krankten Kriegsteilnehmer , welche die Deutsche Gesellschaft
für Kaufmannserholungsheime eingeleitet hat, ist in dan¬
kenswerter Weise von der deutschen Industrie und Kauf¬
mannschaft und von zahlreichen Privatpersonen lebhaft
unterstützt worden. Neuerdings stifteten: Handelskammer-
Präsident Kommerzienrat Dr . h. e. Talbot -Aachen M. 29 990,
l.  Garbaty -Rosenthal-Brrlin M. 5000, Hermann und Al¬
fred Escher A.-G.-Chemnitz M. 599«, Schubert und Salzer,
Maschinenfabrik A.-G.-Chemnitz. M. 5990, Geh. Kommer¬
zienrat Vogel-Chemnitz weitere M. 5990, Sächsische Maicht-
nenfabrik vorm. Richard Hartmann A.-G.-Chemnitz M.
10 009, Frankfurter Maschinen-Aktien-Geiellick̂ H vorm.
Pokorny und Wittekind-Frankfurt a. M. M. 19 999, ,̂ lse,
Berqbau -A.-G.,Grube Ilse N. L. weitere M . 8909, Tull-
fabrik Flöha A.-G.-Plaue b. Flöha M. 5990, Adler und
Oppenheimer-Straßburg i. E. M. 5999, H. und L. Brüg¬
gen-Lübeck M. 5999, Rasselsteiner EisenwerLS-Gesellschaft
m. b. H.-Raflelstein M. 19 999, Bdumann und Lederer-Kas¬
sel M. 1909, Fröhlig und Wolf-Kassel M. 1990, A. Rech-
berg-Kaflel M. 1999, Salzmann und Co.-Kasfel weitere M
1900, Wegmann und Co.-Kaffel M. 2999, Arthur Wertheim
Kassel M. 1999, Kommerzienrat Georg Landfried-Dillen-
burg M. 1000, Heddernheimer Kupferwerk und Süddeutsche
Kabelwerke A.-G.-Frankfurt a. M.-Mannheim weitere M.
2509, G. M. Holz-Frankfurt a. M. M . 1990, Heinrich Prtnz-
Gensungen M. 1009, Deutsche Dunlop -Gummi -Compagnie
A.-G.-Hanau M. 1999, A. Rechberg-Hersfeld M. 1909, Leo¬
pold Cassella u. Co.-Frankfurt a. M.-Mainkur weitere M.
3990, Motürenfabrik G.-G.-Oberursel M. 1909, Louis Staf-
fel-Witzenhausen M. 1909.

Höchstpreise für Leder. Beim Bundesrat sind, wie die
„Neue politische Correspondenz" mitteilt , Anträge gestellt
worden, daß Höchstpreise sür Leder festgesetzt werden sollen.
Weiterhin wird noch beantragt , einen Verkaufszwang für
Leder einzuführen, um die Versorgung des Bedarfs der
Zivilbevölkerung durchzuführen.

Aufsicht über Krankenkassen. Das Reichsversicherungs
amt hat in einer grundsätzlichen Entscheidung des Beschluß-
senats der Abteilung für Kranken-, Invaliden - und Hin¬
terbliebenenversicherung vom 6. März ö. I . ausgesprochen,
daß sich der Sitz einer Krankenkasse in dem Bezirk eines
Versicherungsamts befinden muß, in dem mindestens ein
Teil des Kassenbezirks belegen ist, daß aber die Verwal¬
tung der Kasse an einem anderen Orte als dem Kassensttze
geführt werden kann. Unter Aushebung des Erlasses vom
9. Januar 1914 ersucht, wie die „Neue politische Coreespon-
denz" schreibt, der preußische Handelsminister die Oberver¬
sicherungsämter, zu prüfen, ob die Bestimmungen der
Krankenkassensatzungen über den Sitz der Kasse der vorer¬
wähnten Entscheidung entsprechen, und, wenn das nicht
der Fall ist, die erforderlichen Aenberungen gemäß 8 326
der Reichsversicherungsordnung herbeizuführen.

Die Regelung des Arbeitsmarktes«ach dem Friedens-
schluß beschäftigt naturgemäß die weitesten Kreise. Es ist
mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß sich der Arbeitsmarkt
nach dem Frieöensschluß recht schwierig gestalten wird,
wenn Millionen Krieger in die Heimat zurückkehren und
Arbeit begehren werden. Am 39. April hat bereits in Ber¬
lin auf Veranlassung des Bunöesrats eine Besprechung
der beteiligten Behörden, Arbeitsnachweise usw. statt-
gesunden, und man hat versucht, gewisse Grundsätze für
die Bewältigung dieses Ansturmes der Arbeitsuchenden
aufzustellen. Es ist anzunehmen, daß die vorgeschlagenen
Wege bei den gewerblichen Arbeitern zum Ziele führen
können; recht schwierig wird aber die Lage für das große
Heer der Angestellten. 590 000 Handlungsgehilfen stehen
jetzt im Felde. Alle Heimkehrenöen wollen Beschäftigung
haben, wenn der Krieg zu Ende ist. Bisher wurde die
Arbeitsvermittlung vielfach von kaufmännischen Vereinen
betrieben. In neuerer Zeit treten nun sichtlich Bestrebun¬
gen hervor, auch den kaufmännischen Arbeitsnachweis in
die Hände öffentlicher Körperschaften zu legen, deren
Hauptaufgabe darin besteht, den örtlichen Arveitsmarkt zu
zentralisieren . Die Anzeichen mehren sich zusehends, daß
hier ein neuer fruchtbringender Gedanke aufgetaucht ist.
Hier und da wird behauptet, daß die städtischen kauf¬
männischen Arbeitsnachweise nicht lebensfähig seien, weil
ihre Vermittlungsergebnisse beständig zurückgingen; diese
Annahme geht aber von unzutreffenden Voraussetzungen
aus . So hat zum Beispiel der Kölner städtische Stellen¬
nachweis für kaufmännische Angestellte allein in der einen
Stadt Köln im Jahre 1912/13 967, 1913/14 981 und im
letzten Geschäftsjahr 1914/15, in das acht Kriegsmonate
fallen, 1657 Bewerber in neue Stellungen gebracht, und
damit seive Leistungen in einer sehr kritischen Zeit ver¬
doppeln können. Das ist eine sehr beachtliche Entwicklung;
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besonders hervorgehoben zu werden verdient die Tatsache,
daß in Köln während des Krieges namentlich alte, ver¬
heiratete Handlungsgehilfen untergebracht wurden Dem¬
gegenüber ist es auffällig, daß das gesamte Vermittlung - -
ergebnis der drei größten Berbandsstellenvermittlungen,
deren Wirkungskreis weit über die Reichsgrenzen hm-
ausgeht (Verein für Handlungskommis von 18r>8, Ver¬
band deutscher Handlungsgehilfen und Deutschnationaler
HandlungSgehllsenverband), im Kriegsiahre H m ^51
Besetzungen kleiner war als im Jahre 1913. Aehnl^ gün¬
stige Ergebnisse wie in Köln sind auch tn andere» Stadien
erzielt worden. ES scheint also, daß dte öffentlichen kauf¬
männischen Arbeitsnachweise gerade in Arisenzetten alle
Voraussetzungen für die erfolgreichste Bearbeitung des
Stellenmarktes erfüllen, und diese Tatsache sollte öen Ge¬
meinden ein Fingerzeig sein. Wenn dte Krieger entlasten
werden, kehren sie in der Regel zu, ihrem alten Wohnsitz
zurück, und würden es dankbar begrüßen , wenn sie überall
leistungsfähige örtliche Arbeitsnachweise vorfanden . dte
ihnen die Mühen und Lasten eines Umzuges ersparen.
Den örtlichen städtischen Arbeitsnachweis konnte man auch
gleichzeitig mit der Ausgabe betrauen , für dm Kriegs,
beschädigten geeignete Stellen zu vermitteln . Damit er¬
wüchse ihnen eine Aufgabe von hoher sozialer Bedeutung,
an der man nirgends achtlos vorübergehen sollte.
' Bekämpfung der Obst- und Gemüseschädlinge durch die
Schuljugend. Die umsichtige Bekamvfung der Obst- und
Gemüseschädlinge unter den Inletten ist aus naheliegen¬
den Gründen gerade im laufenden Jahre dringend er¬
wünscht. Bei zweckentsprechender Belehrung und Anleitung
kann die Schuljugend sich in diesem Kampfe erfolgreich be¬
tätigen und gegebenenfalls dte Obst- und Eemüseerntevor
empfindlicher Schädigung bewahren helfen. Daher dürfen
in Notfällen Schulklassen zur Abhilfe. S»w Beispiel zur
Beseitigung einer starken Raupenplage , a" fgeboten werden.

Nutzbarmachungder Erzeugnisse des Waldes-
angestrebt werden, die wertvollen Erzeugnisse des ^ aldê ,
namentlich auch die eßbaren Pilze,  für dm Bolks-
ernährung in möglichst weitem Umfange nutzbar zu machen.
Wegen der dazu erforderlichen Belehrungen im natur¬
kundlichen Unterricht wird auf das im Reichs-Gesundheits-
amte bearbeitete Pittmerkblatt nebst Pilztafel verwieg,die sür die meisten Schulen beschafft worden sind. Natur-
kundige Spaziergänger und Schulwanderungen werden
für die Förderung dieser Angelegenheit wesentliche Dienste
leisten können.

NaturschutzparkE. V. Am letzten Sonntag unternahm
die Ortsgruppe Wiesbaden eine Fahrt nach Boppard . Von
dort führte die landschaftlich äußerst reizvolle Hunsruck-
bahn nach Buchholz. Dann begann die Fußwanderung
durch schönen Wald, das landichastlich schone und botan sch
interessante Mörderbachtal, über die Elfenlei mtt ihrer
prächtigen Aussicht auf das Rheintal zurück nach Boppard,
wo sich die zahlreichen Teilnehmer in der Romerburg bei
einem guten Tropfen zu fröhlicher Sitzung versammelten.
— Freitag , den 25. ö. Mts ., findet im Hotel „Einhorn eine
außerordentliche Hauptversammlung  der
Ortsgruppe statt. Die Tagesordnung ist höchst wichtig und
wird daher um recht zahlreiches Erscheinen gebeten.

Jubiläum . Herr Karl Zimmer  begeht am 24. Juni
sein 25jähriges Jubiläum als Hausdiener in dem WaMe-
Ausstattungs - und Vettengeichaft von S . W. Er ke l, Wil¬
helmstraße. Der Jubilar wurde von der .yandelskammer
durch ein Ehrendiplom für 25jährige treue Dienste aus¬
gezeichnet.

Rüeinschisfahrt. Die Biebrich-Mainzer Dampf,chiff-
fahrt Aua. Waldmann unterhält heute Donnerstag nach¬
mittag ausnahmsweise keinen Dienst . Hingegen wird
Sonntags bei gutem Wetter außer den fahrplanmäßigen
Fahrten noch eine Fahrt um 8.20 ab Biebrich und 8.50 ab
Mainz gefahren. „

Kurhaus» Theater» vereine , vortrage usw.
Königliche Schauspiele.  Als 8. „volkstümliche

Borstellung" geht heute Mozarts Oper „Don Juan mi.
Herrn de Garmo in der Titelpartie rn Szene . In den
weiteren Hauptpartien sind die Damen Englerth , Frick,
Hans-Zoepffel a. G. und die Herren Bohnen , Frorath a.
G., von Schenck und Schubert beschäftigt.

Konzert  im Rahmen eines Richard Str auß  -
Abends findet am 1. Juli im großen Saale des Zivil -Kas^
nos Friedrichstr. 22, abends 8 Uhr , statt, veranstaltet durch
die Mitglieder des Kgl. Theaters : Frl . Bommer,  dte
Herren G eis se - Wi n kel , Rother und Zollrn.  Un¬
ter anderem kommen zum Vortrag die Lieder: Heimkehr,
Vilaers Morgenlieö , Cäeilie , Ständchen, Heimliche Au^
forberung. Herr Zollin hat die Rezitation von En och
Ar den mit der Musik von Strauß übernommen . Ein¬
trittskarten ä Mk. 3. 2 und 1 sind im Piano - und Musikhaus
Franz Schellenberg, Kirchgaffe 33, sowie Filiale Taunus-
straße 29 und bei Engel, Wilhelmstr. 62, zu haben.

Wiesbadener verwunbetenliste.
Aus der Liste der Ansknnstsftelle der Loge Plato über i»

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
228. Lifte.

K Becht, Res., Nordenstadt, R.-J .-R . 89 G.-K. sLinöen-
hoss, Mustt O. Flick. Wiesbaden R .-J .-R . 223/3 (Blinden-
anstalts, Wehrm. I . Hück. Hochhenn, L.-J .-R . 80 / 3 E.-B
(«indenhof), Ers.-Res. G. Lotz, Wiesbaden , J .-R. 168/9
Blindenanstalt ), Ers.-Rcst K. Pradt , Erbenheim , Besp.°

Abt. 9 (Lindenhof), Ldsü-R. A. Vollmers , Gras,chast. L.-J .-
R. 80 R.-D. E.-B. (Lindenhof), Gefr . R . Werner . Bi ^ rich,
1. G.-R. Feld.-R. 4 (Hotel Minerva ), Wehrm. I . Wtes-
mann, Ünteraltenbuch, L.-J .-R. 80/5 (Augen-Hetlanstalt).

Sport.
Frankfurter Pferderennen in Hopprgarte«? Der

Renn - Klub Frankfurt  a . M. hat die Möglichkeit
ins Auge gefaßt, seine schon geschlossenem Rennen , Alexan¬
der-Rennen, Oktober-Preis für Zwenahrtge und Frank¬
furter Gold-Pokal, im Herbst gleichfalls Hoppegar¬
ten  laufen zu lassen, da die Ntederrader Bahn selbst aus
verschiedenen Gründen nicht in Frage kommen kann. Doch
wird eS sich sehr fragen, ob diese Absicht sich verwirklichen
lassen wird, da der Union-Klub auch nur eine geringe Be¬
wegungsfreiheit besitzt.

Das Endergebnis der Berliner Verbandssutzballspiele.
Der Verein Brandenburgischer Ballspiel -Vereine hat die
Fußballspiele der Ligaklasse  abgeschlossen. Wie zu er¬
warten war. ist H e r t h a Kr i e g s m e i ste r mit 29 Punk¬
ten bei 14 gewonnenen und einem unentschiedenen Spiel
geworden. Die zuletzt gezeigte gute Form des Berliner
Ballspiel-Club brachte ihm mit 27 Punkten den , zweiten
Platz. Mit 20 Punkten folgt Minerva , der sich Union-Ber¬
lin und Viktoria mit je 19 Punkten anschließen. Auf je
14 Punkte haben es Tennis -Borussia und Vorwärts ge¬
bracht und Preußen und Berolina haben je 13 Punkte er¬
reicht. Den Beschluß macht Union -Oberschöneweidemit 12
Punkten. ~ '
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volkswirtschaftlicher Teil.
Di « Brotzulage . — Uebcrslutz «m Kartoffel « « «d PreiS-
rsicksang? Futtermittel schwächer gefragt. — Der Gerste»

zu schlag.
lGetretbewochenSericht der Preisberichtstelle - es Deutschen

LanbwirtschaftSratS vom 1ö. bis 21. Juni .)
Die Frage , ob mit einer frühen ober späten Ernte zu

rechne» sei. pflegt sonst gegen Ende deS Erntejahres , wenn
die alten Vorräte zur Neige gehen , viel erörtert zu wer.
de». Dank der getroffenen Matznahmen braucht uns diese
Frage , wenigstens vom Standpunkt der Versorgung , dies¬
mal nicht weiter zu beschäftigen. Wir kommen nicht nur
reichlich auS , wir behalten vielmehr eine so ansehnliche
Reserve , daß wir auch für den Fall einer Verspätung der
Ernte durchaus gerüstet sind. Infolge dieser g ü n st i g e n
BorratSverhältnisse  hat die Reichsverteilungs¬
stelle den ReichSkommiffar ermächtigt , den Kommunalver-
vände « über den festgesetzten Beüarssänteil hinaus Mehl
zu einer höheren Brotversorgung der körperlich schwer
arbeitenden Bevölkerung zu überweisen . Ist die günstige
Getreidebilanz das Ergebnis einer wohl überlegten und
mit peinliche :' . Sorgfalt üurchgeführten Borratscinteilung,
so zeigt der jetzt herrschende Uebcrslutz an Kartof¬
feln,  batz man auf diesem Gebiete der Bolksernährung
die Verhältnisse weniger richtig eingeschätzt hat . Wie der
Minister des Innern in der Buügetkommission des Ab¬
geordnetenhauses mitteilte , habe sich aus den Anmeldun¬
gen der Kommunen bei der Reichsstelle am 1. Mai ein
Fehlbetrag von 6H Millionen Zentnern ergeben , während
am 20. Mai nur ein Drittel dieses Bedarfs angefordert
worden sei. Es handelt sich jetzt darum , die noch vorhan¬
denen großen Mengen vor dem Verderben zu retten . Nach¬
dem bereits Abmachungen mit den Stärkefabriken und mit
den Kartoffeltrocknereien zwecks Verarbeitung von drei
Millionen Zentnern Kartoffeln getroffen worden sind, hat
der Bundesrat nunmehr verordnet , dah Brennereien jeder
Art bis einschließlich 15. August Kartoffeln verarbeiten
dürfen , ohne daß ihnen hieraus für die künftige steuerliche
Behandlung ein Nachteil entsteht . Ueberdies werden die
Bäcker von der Behörde ermahnt , anstatt der Trocken-
fabrikate soweit als irgend möglich frische Kartoffeln zu
verwenden . Der mit diesen Verhältnissen zusammenhän¬
gende Preisrückgang am Kartoffelmarkte veranlaßt die
Landwirte zu vermehrtem Verbrauch von Kartoffeln zur
Biehfütterung,  und die Folge davon ist, daß die
Nachfrage nach Futtermitteln merklich nachgelassen hat.
Trotzdem infolge des bestehenden Waggonmangels der Be¬
zug aus Rumänien seit einiger Zeit beinahe vollkommen
stockt und neue Zufuhren sich in mäßigen Grenzen hal¬
ten , sahen die Besitzer von Mais sich veranlaßt , ihre For¬
derungen erheblich zu ermäßigen . Guter Mais , der noch
zu Beginn der Vorwoche bis zu 615 M . gebracht hatte , war
zuletzt kaum zu 600 M . unterzubringcn , zumal die Mühlen

sich im Hinblick auf die stark gedrückten Preise für Mais¬
mehl vollständig vom Markte zurückgezogen haben . Soweit
Nachfrage vorlag , beschränkte sich diese auf die geringeren
Maissorten , die ihren Preisstand infolgedessen besser zu
behaupten vermochten . Ausländische Gerste mußte gleich¬
falls etwas im Preise nachgeben : immerhin mußten Käu¬
fer bei spärlichem Angebot Preise von 635—660 M . bewil¬
ligen . Maismehl fand selbst bei 65 M . nur wenig Be¬
achtung : auch in Graupen gestaltete sich das Geschäft zu
Preisen von 80—82 M . recht schleppend.

Zu der Frage der erhöhten Höchstpreise für G e r st e
nach der Verordnung vom 9. März ist dem Deutschen Land-
wirtschaftsrat nunmehr vom Reichsamt des Jnnnern der
Bescheid geworden , daß die halbmonatlichen Zuschläge
neben der Erhöhung von 50 M . aufrecht erhalten und nur
durch § 3 der Abänderungsverorönung in der Weise ein¬
geschränkt werden , daß nach dem 1. März keine weiteren
Zuschläge hinzutreten . Danach ist also der Zuschlag vom
1. März der letzte gewesen.

Was den Wirtschaftsplan für das neue
Erntejahr  anlangt , so sind endgültige Entscheidungen
noch nicht getroffen worden . Inzwischen hat der Bundes¬
rat beschlossen, alle Kaufverträge über Getreide aus der in¬
ländischen Ernte des laufenden Jahres für nichtig zu er¬
klären , ebenso über Futtermittel , die der Bekanntmachung
vom 31. März d. I . unterliegen , und endlich über Roh¬
zucker, soweit die Verträge nach dem 31. August d. I . zu er¬
füllen sind. _

vom viichertisch.
Ein zeitgemäßer Dichter.

Von Fr . I a schko m t tz. Frankfurt a. M.
Auch in der Literatur , die !a ein Abbild des Lebens sein soll,

herrscht „Feldgrau " vor . Und wie man auf der Straße ältere
Herren siebt, die nun des Krieges Kleid tragen , während sie
früher fremder Art im Acußeren — und oft auch im Inneren —
huldigten, so stolzieren auf dem Büchermärkte bekannte Gestal¬
ten soldatisch einher, die früher artistisch und dekadent sich gebär¬
deten. Man darf sogar sagen, daß diese wunderlichen Verwand¬
lungskünstler den Bramarbas herausbeißen , wie ja auch manches
Tageblatt , das dereinst kosmovolitischsich zu äußern pflegte, nun
an Nationalismus das Höchste leistet.

Da bat denn ein ehrlich Denkender und Schreibender das
Bedürfnis , auf diejenigen Schriftsteller binzuweisen, die von
Alters her. da es noch nicht Mode war — eine löbliche und
hoffentlich recht dauerhafte Mode übrigens — deutsche Art mit
Ernst schon pflegten, als Französierende und Anglisierende, die
sitalianissimi und die Männer aus Wutkiland die Männer des
Tages und der Leihbibliotheken, der Nichtstuer beiderlei Ge¬
schlechts waren, als die Zote aus Paris und die Albernheit aus
London und die Geilheit aus dem Vaterlande deS Raoagnetta
die begehrtesten Artikel für die Uebcrsetzung und viele Verleger
waren. Zu diesen Schriftstellern, die immer im besten Sinne
deutsch waren , gekört Mar Geißler.

Wenn ich Mär Geißlers Art kurz skizzieren soll, seine Art,
die aus den Romanen, den Dichtwerken, den biogravbischcn und
cntwicklungSgeschichtlichen Büchern, den literarhistorischen Streit¬
schriften, unzweideutig zu erkennen ist. so muß ich ein Sv-inoza-
Wort zitieren. Es heißt : „bene agere et laetari ". „Tüchtiges

leisten und fröhlichen Sinne ? sein." Geißlers Bücher sind nicht
im Kaffeehaus entstanden ober in den Gesellschaften erzeugt
morden. Ne find kein Abklatsch her Straße ober der Lesezimmer,
sondern sie sind draußen auf Wanderungen durch das Land und
aus Beobachtungen und Gesprächen mit den Bewohnern entstan¬
den. oder sie sind die Frucht eingehender und gewtssenhaster
Studien . Denn Geißler liest nicht bloß Zeitungen, wie die
Mehrzahl der schreibenden und lesenden Gegenwartsmenschen,
sondern Bücher und sogr alte Bücher. Aber er ist kein ver¬
trockneter BUchermensch geworden, sondern ein Mann , der Hellen
Auges um sich schaut und zu sehen versiebt und fröhlichen Sinnes
ist. Fröhlichen Sinnes sein, ist noch etwas mehr als Witze
reißen, worin zumeist die Kunst unserer „Humoristen" besteht.
Und von dem fröhlichen deutschen Sinn , der des Dichters Werke
durchklingt, gebt es auf den empfänglichen Leser über, und die
tüchtige Leistung erweckt auch in ibin den Wunsch, etwas zu
leisten, wenn möglich etwas Tüchtiges.

*
Wir „Barbaren ". Anekdoten und Begebenheiten aus demfieltkriege. Mit Beiträgen von Rudolf Eucken  und Ernstrhrn . v. Wo lzo gen.  HerauSgcgebon von Karl Quenzel.

Leivzig. Hesseu. Becker Verlas . 288 Seiten . Mit Bildbeigaben.
1.60 Ä.  geb . 2 Ji.

Der reich illustrierte Band enthält eine Fülle von ernsten
und heiteren Erlebnissen aus dem Felde. Im Gegensatz zu jenen
Anekdotenbüchcrn, die zum größten Teile mit Kalauern gefüllt
sind, bringt das mit großer Sorgfalt zusammengestellteBuch fast
ausschließlich Feldpostbriefe und andere glaubwürdige Berichte.
Wie es in dem kurzen Vorwort heißt, ist der Name „Barbaren ",
den unsere Feinde uns angebängt haben, bereits ein Ehrentitel
für uns geworden. Auf welche Weise die „Barbaren " den Krieg
führen, und von welchen Gesinnungen sie beseelt sind, davon soll
nun das vorliegende Buch Zeugnis oblegen. Es ist daher nicht
bloß „nützlich und angenehm zu lesen", sondern bildet auch eine
Art Kulturöokument. Der reiche Inhalt gliedert sich in folgende
Abteilungen: „Weihnachten und Neujahr im Felde" — „Im
Schützengraben" — „Helden und Kameraden" — „Bunte Bilder"
— „Die Dakeimgebliebenen" — „Unsere Feinde" — „Die Ge¬
fangenen". Der bekannte Philosoph Rudolf Eucken und der im
Felde stehende Dichter Ernst v. Wolzogen haben prächtige Gaben
ihrer Feder beigesteuert. und Karikaturen . aus großen Witzblät¬
tern sowie treffliche Bilder nach Photographien erhöben den Wert
des Bandes , der sich ganz ausgezeichnet als Geschenkwert und als
Liebesgabe eignet.

Schrittleiinng: Bernhard GrothuS.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. ® t o IJ u l;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltung», und volkswlrtschastlichenTeil;
B. E. Etsenberger;  für Etadt. und Landnachrtchle«, Gericht und
Sport : ff. Siegel;  für die Anzeigen: Earl Rüstest sämtlich t»

Wiesbaden.
badenrr Bertag » . Anstalt M. m. b. y.Druck ». Berlag ia* " t■

e im Feld « haben . Dr.Ein gut?" ,
Stabsarzt
schreibt: „Sei0* ZÄ großen
krank oder r^ .wundet zurück,
mangelhafter Zahnpflege im 'Felde Zahnsäulnis bemerkbar." ' Wir *~
fehlen daher als praktische Liebesgabe die überall erhältliche, äugen. .,,a
erfrischend schmeckende Chlorodont -Zahnpaste in Zinntuben zu üb z
u. iJ (, die , auch ohne Wasser angewendet, Zahnfäulnis und üblen Muno-
geruch beseitigt, Ansteckungskeimein der Mundhöhle vernichtet und dl,
Zähne blendend weiß macht. Mg7g

Königliche Schauspiele.
Donnerstag, de« 24. Juni . — sBolkStümliche Vorstellung.) — Ansang 7 Uhr:

Don Juan.
Oper in drei Akten von Wolsgang AmadeuS Mozart. Dichtung von

Lorcnzo da Ponte.
(Wiesbadener Festspiel-Einrichtung.)

Don Juan sft.
Der Comthur

Personen:
Herr de Garmo

» , z , . « Herr Bohnen
Donna Anna, seine Tochter . , , , , , Frl . Englcrth
Do» Octaoio, ihr Bräutigam ., » » » » Herr Schubert

Frl . Frick
Herr von Schcnck
Herr Frorath a. G
Frau Hans-Zoepsfcl a. ®.

Donua Elvira . . . . . . . , , ,
Leporello, Don Juans Diener . » -
Mafetto, eiu Bauer
Zerlina , seine Braut . . . . . . .

Laudedclleute. Diener. Bauer » u. Bäuerinnen . Musikanten. Tänzerinnen.
Ort und Zeit der Handlung: Spanien im 17. Jahrhundert.

Musikalische Leitung: Herr Professor Mannstaedt. Spielleitung : Herr Ober-
Regisseur MebuS. — Einrichtung des Bühnenbildes : Herr Maschinerie-
Oberinsp. Schleim. — Einrtcht. der Trachten: Herr Gard.-Oberinsp. Geyer.

Ende nach 10.18 Uhr.

Wochenspielpla«: Freitag , 28.: Das Käthchcn von Heilvronn. — Sams-
tag, 28. : Die Fledermaus. — Sonntag , 27.: Wilhelm Tell.

Residenz-Theater.

Deutsch

Donnerstag, den 24. Juni . Anfang 7 Uhr:
Gastspiel der Schansplel-GesellschastNina Santo » .

Die Affäre.
Ei » bürokratischesLustspiel t» vier Akte» von Henri Nathansen.

von John Joscphsvhn.
Personen:

Der Direktor der zweite» Adteilung. . . » Albert Bauer
Elby, Büroches . . . . . . . . . . . Adolph Jordan
Thomsen, Ludwig Stein
Skou, , i k Fells Othon
Lasten. Rolf Gunold

(Disponenten)
Bram, Hans Schweikart
Will«« , , Aribert Wäscher
Frälllel « Hjort, Marly M-rkgras
Fräulein Rud, M , , Beate Gelder«

(Assistenten)
Mosegard, Schreiber Martin Wolsgang
Hanse», Bot. . Adolph Mellten
Fräulein « malte Busch Louise Jose
Madame Schmidt . . . . . . . . . . Dora Donat»

Erster « kt: Da« Büro. Zweiter » kt: Bei Disponent Thomsen (» bend des-
selbe» Tages). Dritter » kt: Privatbüro des Direktors (nächster Tag),

vierter « kt: Sbend-s-lbft (einen Tag später).
Ende gegen 9.30 Uhr.

«ochenspielplan: Freitag , 28.: Der Revisor. (Zum 1. Male.) — Sams-
tag, 28.: Die « reuzclschrelber. — Sonntag , 27.: Der Revisor.

Kurhaus Wiesbaden.
(ttltfrteUt tob  dam Verkehrsbnrem.)
Donnerstag , 24 . Juni:

Vormittags 11 Uhr:
Konzert d.Städt.Kurorchesters
in der Kodibrunnen-Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Karl Thomann.

1. Jerusalem du hochgebaute
Stadt, Choral.

2. Ouvertüre zu „Banditen-
streiche“ F. v. Supp6

3. Kind du kannst tanzen,
Wiüzsr.

4. Glühwürmdien- Idyll ^
P. Lincke

5. Fantasie aus „Der Wild¬
schütz“ Lortzing

3. Mutig voran, Galopp
J. Strauss.

Nadimittags 4.30 Uhr:
Abonnements -Konzert
Musikkorpsd.Ersatzbataillons

des Res.-Inf.-Rgts. Nr. 80.
Leitung: Herr Kapellmeister

Haberland.
1. Fest -Marsch Döring
2. II. Finale aus der Oper

„Maritana“ Wallace
3. Zwei elsässisdie Bauern¬

tänze Merkling
4. Huldigungs-Ouverture

Klughardt
5. Blau Veilchen, Mazurka-

Caprice Eilenberg
6. Potpourri „Mit Gott für

König und Vaterland“
Redding

7. Zwei neue Nationalhymnen,
welche die alte, der eng¬
lischen entnommenen, ab-lösen soll

a) Nationalhymne
A. Fleischer

b) Nationalhymne Kranz.
Abends 8 .30 Uhr:

Abonnement »-Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung: Herr Carl Sdiuricht,
Städtischer Musikdirektor.

1. Ouvertüre zu „Otto der
Schütz“ E. Rudorlf

2. Scherzo aus der grossen
C-dur-Symphonie

F. Schubert
3. Scheherazade, Konzert-

Ouvertüre H. Urban
4. Eine kleine Nachtmusik

W. A. Mozart
5. Vorspiel zu „Odysseus“

M. Bruch
6. Ouvertüre zu„Der fliegende

Holländer“ R. Wagner.
Wiesbadener

Vergnügungs-Palast
Dotzbeimc , Straße 18.

Donnerstag, 24. Juni , abds. 8 Uhr:
Bunte« Theater.

Tägl. abdS. S Uhr: BuntrS Theater.

Auswärtige Theater.
Stadttbeater Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Donnerstag, 2t. Juni , abdr. 7 Uhr:

Polcndlnt.

Grobb. Hoftbrater Mannheim.
Donnerstag, 2t. Juni , abds. 7 Uhr:

Der Widerspenstige« Zähmung.

Grobb. Hoktbeater Karlsruhe.
Donnerstag, 2t. Juni , abds. 7 Uhr:

D«S Mnsikavtenmädel.

Mil.junge Haine.
ausgebild. Helferin vom Roten
Kreuz, möchte sich bei einem
Arzte als Assistentin einar-
beiten. Werte Angebote unter
K. 12 Annonc--Exped. Winter,
Bnrgstcinfnrt t. W. 2111

TWger Muer
übernimmt das Jnstandbalten
von Zier - und Obstgärten. Zeug¬
nisse zu Diensten. Näheres
Lebrstraßc 14, Pt . l. *2693

Roedef, Prismal
Bremer Börsenfeder

Eigenes deutsches Erzeugnis
ersetzt alle englischen Marken

s

1120

Alleinverkauf für Wiesbaden
Blumenfha!

Kirchgasse 39 . >«’
cr T VVVKV r iK Tr yT TTTT w

von Schützendorf. Düsseldorf,
nehme von jetzt an Friebrich-
straßc 22 entgegen. H. Külzcr,
Telephon 93._2097

iKWtlislüMssfcKS
aufgen. Mitglied bch. Volksbank
Bayreuth . Bed. gratis . 248

Strassenpolizei-
Uerordnung

für den

Stadtkreis Wiesbaden
zum Preise von 50 Pfg.

zu haben in der

Wiesbadener
Verlags - Anstalt

G. m. b, H.
Nikolasstr . 11, Mauritiusstr . 12

und Bismardirinz 29.

Bekanntmachung.
Vom 25. Juni 1915 ab gelangen im Verkehrsbüro,

sowie am Eingang zum Kurhause Kurhausabonnements¬
karten für Einwohner für die zweite Hälfte des Kalender¬
jahres 1915 gemäß der bezügl. Bestimmungen zur Ausgabe.

Die HailBarte kostet 20 Mark, öle Beikarle8 Mark.
einschließl. Garderobegebühr.

Die Karten haben Gültigkeit vom Tage der Lösung
ab. Auf Wunsch erfolgt gebührenfreie Zusendung.

wierbaden, den 12. Juni 1915. 2074
Fas verkehrsbüro.

Bekanntmachung,
betr.: Freigabe beschlagnahmter Wolle für den eigenen Haushalt.

Bezug: Beschlagnahme der Wolle der deutschen Schafschur
1914/15. Stellvertretendes General -Kommando.

Der Einkauf und das Verspinnen der Wolle für den eigenen
Haushalt wirb freigegeben.

ES ist Bedingung, daß niemand mehr Wolle zurückbehält, als
er im eigenen Haushalt dringend benötigt.

Frankfurt lMainl . den 16. Juni 1915. 43
18. Armeekorps. Stellvertretendes General-Kommando.

Der Kommandierende General : gez. Freiherr von Gall.
_ General der Infanterie.

Bekanntmachung.
Am 24.. 28.. 29. und 39. Juni finden von vormittags 9 Uhr

bis nachmittags 5 Uhr !m Rabengrund Scharfschießenstatt.
Es wirb gesperrt:
„Sämtliches Gelände einschließlich der Wege und Straßen,

das von folgender Grenze umgeben wird:
Friedrich-König-Wcg — Jdsteiner Straße — Tromveterstrabe

— Platte — Weg hinter der Rentmauer ibis zum Kcssclbachtali—
Weg Kesselbachtal— Fischzucht zur Platter Straße — Teufels¬
arabenweg bis zur Leichtweisböble."

Die genannten Wege und Straßen selbst gehören nicht zum
Gefahrenbereich und sind für den Verkehr freigegeben.

Vor dem Betreten des abgesverrten Geländes wirb wegen
der damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes Rabcngrund an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird , wird wegen Schonmig der Gras-
nubung ebenfalls verboten.

Wiesbaden, den 22. Juni 1915.
Garnisonkommanbo.
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